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Nr. 167. 


Zollkrieg mit Spanien. 
Nachdem durch den ruſſiſchen Handelsvertrag 
unſere Induſtrie für lange Zeit gegen die Gefahren 
bandelspolitiſcher Verwicklungen geſichert iſt, konnte 
man ſich der Hoffnung hingeben, daß Schwankungen 
im internationalen Handel einwellen vermieden werden 
würden. Dem iſt aber leider nicht ſo, denn das 
Schutzzolltbum in Spanien hat uns jetzt wieder mit 
einem Zollkrieg beglückt. Bisher handelte es ſich in 
unſeren handelspolltiſchen Beziehungen mit Spanten 
um eine Art Vorpoſtenkampf, auf deſſen ſchleunige 
Beendigung man immerhin hoffen konnte; nachdem 
aber die Cortes in die Ferien gegangen find, ohne 
den Hondelsvertrag zu erledigen, muß man nach der 
letzten Erklärung des „Reichsanz.“ auf eine längere 
vertragsloſe Zeit rechnen. Das ſpaniſche Parlament 
nimmt ſeine Verhandlungen erſt im Oktober wieder 
auf; es geht alſo ein Vierteljahr unwiederbringlich 
dahin, und wenn auch die Cortes ſofort nach ihrem 
Wiederzuſammentritt die Berathungen über den 
Handelsvertrag wieder aufnehmen ſollten, jo darf man 
doch darauf rechnen, daß ein weiteres Vierteljahr 
dahingehen wird, ehe der Handelsvertrag zur 
Ratifiztrung gelangen könnte. Die Schuld an dem 
Zollkriege liegt vollſtändig auf Seiten Spaniens, und 
die beutiche Regierung erfüllte nur ihre verfaſſungs⸗ 
mäßlge Pflicht, indem fie den Vorſchlag eines ferneren 
Provlſorlums abwies, well fie zur Verlängerung des 
letzteren erſt durch den Reichstag ermächtigt werden 
muß. Aber nicht blos die Schuld an dem Scheitern 
des Vertrages, ſondern auch der Vorwurf einer uns 
erhörten Läſſigkeit und Unhöflichkeit trifft die ſpaniſche 
Reglerung, die den Dingen ihren Lauf ließ. Nachdem 
ſie der deutſchen Regierung zu wiederholten Malen 
die Verlängerung des Provijoriums abgebettelt hatte 
mußte ſie ſich endlich aufraffen und die Annahme des 
Vertrages durch die Cortes beſchleunigen, oder das 
Miniſterium mußte zurücktreten. Das wäre nicht blos 

a b bel ſondern auch — anſtändig. 

muß betont werden, daß die deutſche Reglerun 
155 Intereſſe des Handelsverkehrs eine Me dae 
angmuth bewieſen hat, und wenn man ihr einen 
Vorwurf machen wollte, ſo wäre es nur der, daß ſie 
den am 8. Auguſt 1893 feſtgeſetzten Vertragsentwurf 
gegen Ende 1893 von dem Reichstage annehmen 
ließ, ohne ſeine Annahme durch die Cortes abzu⸗ 
warten. Vorſicht wäre wohl gerechtfertigt geweſen, 
da das Provifortum bis dabin ſchon etwa zwel Jahre 
gedauert hatte und der Verdacht gerechtfertigt geweſen 
wäre, daß ſich das ſpaniſche Parlament Zeit laſſen 
würde, einen neuen Vertrag anzunehmen, nachdem 
das Minifterlum Canovas den alten gekündigt. Die 
Haltung Sagaſtas konnte allerdings den Verdacht be⸗ 
deutend abſchwäch en, nichtsdeſtoweniger wäre Vorſicht 
doch am Platze geweſen, und die deutſche Regierung 
hätte ſich eine Niederlage erſpart, wenn ſie weniger 
ſeſt auf Treu und Glauben ſpaniſcher Staatsmänner 
gebaut hätte. Wenn auch Sagaſta bei dem ablehnen⸗ 
ir: Verhalten des ipaniihen Senats die Vertrauens⸗ 
age geitellt hatte, fo kann man trotzdem ihm den 

rwurf der Energleloſigkeit doch nicht erſparen. 
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Weiberliſt. 


Aus dem Franzöſiſchen 
Fat elk, daß Raoul ſelne Frau anbetele. 
und ſich mit e. man weiß, aus Liebe gehetvathet 
mit einer ſolchen Begeiſteru 
tat, daß e ng in ein neues 
Whebaß er von einem Tage zum andern 
ein Glas zerbricht. 9. ° gebrochen halte, wie man 
thum ein, zog den Schla los ſich in feinem Helllg⸗ 
Tropen für Tropfen a ab und koſtete ſein Glück 
ſerach er aum ein W Weide ech man ihm, ſo 
abgeſchnitten, trug rur noch Schu den Badenbart 
ſich ſtets himmelblaue Kravatten um. vr ie nd band 
vor ſelner Vergangenheit zu haben, fo on Furcht 
ch bemüht, allen Denen auszuweichen, welche die re 
ſah die in ihm wecken konnten. Er ſchlen zerſtreut. 
f e Leute zweimal an, bevor er ſie erkannte, und 
5 na wie es Jemand in einem Zwiſchenakte thut 
915 Elle bat, auf ſeinen Parquetſitz zu kommen. 
aoul war nicht der Erſte, dei dem ich dieſes eigen- 
artige Benehmen bemerkte. Faſt alle jungen Ehe⸗ 
leute gleichen ſich; fie haben plötzlich eine Ueberlegenhelt, 
eine Würde, wie man ſie bei den Leuten findet, die 
Feel ee, Normen, = ‚den aufgenommenen 
und bei den $ { 
Sn 1 haben. ee St 
e leſen nicht mehr diejelben Zeilunge 
ihren Schneider und möchten ni Be Ska 
5 N zu theuer, nur um alle Nanas und 
1 2 ibnen beim Vorbeigehen manchmal noch 
zulächeln, unter den Trümmern begraben zu können. 
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theile des Zollkrieges in Deutſchland bald fühlbar 


machen werden, und daß die Textilinduſtrie einigen |. 


Schaden erleiden dürfte, allein der Nachtheil wird 
auf ſpaniſcher Seite zweifellos ein viel bedeutenderer 
ſein, weil dieſes Land auf die Ausfuhr angewieſen iſt 
und auch ſeine induſtriellen Bedürfniſſe nicht aus 
eigener Kraft decken kann. Ein Vierteljahr iſt aber 
immerhin eine genügende Friſt für die Bekehrung der 
ſpaniſchen Schutzzöllner, beſonders da der Zeitraum 


Auguft » Oktober für die Ausfuhr landwirthſchaftlicher ] jo 


und Kolontalprodukte von beſonderer Wichtigkeit iſt. 
Wenn die Cortes im Herbſte wieder zuſammentreten, 
werden ſie Gelegenheit haben, den Schaden zu be⸗ 
ſehen, den fie durch ihre Verſchleppung angerichtet 
haben. Dieſer Schaden würde um ſo größer aus⸗ 
fallen, wenn ſich für Deutſchland die Möglichkeit böte, 
mit einem konkurrirenden Lande in nähere Handels⸗ 
bezlehungen zu treten. Portugal ift ein ſolches Land; 
es wäre wohl in der Lage, diejenigen landwirthſchaft⸗ 
lichen und Kolonialprodukte zu liefern, die Spantens 
Hauptausfuhrartikel bilden. Was aber die deutſche 
Ausfuhr anbetrifft, jo wird fie ſich in die unvermeld⸗ 
liche Lage ſchicken und die Verluſte für das kommende 
Halbjahr verſchmerzen müſſen. Daß ſich das ſpaniſche 
Parlament in kürzeſter Friſt von der Nothwendtigkelt 
einer Handelsvertragspolitik überzeugen und um gut 
Wetter bitten wird, darf man als ſicher annehmen. 


Die Fremdenbill im engliſchen 
Oberhauſe. 


Nach ſehr lebhafter und erregter Debatte iſt vor⸗ 
geſtern die von dem engliſchen Miniftertum entſchieden 
bekämpfte Saltsbury'ſche Fremdenbill mit 89 gegen 
37 Stimmen angenommen worden. Der Redekampf 
zwiſchen Roſebery und Salisbury, der ſchon bei Ge⸗ 
legenheit der Einbringung des Geſetzentwurfs ent⸗ 
brannt war, wurde vorgeſtern mit verſtärkter Heftigkeit 
ſortgeſetzt. | 

Lord Roſebery wies in feiner Rede darauf Hin, 
daß die Einwanderung armer Ausländer jetzt geringer 
jet als zur Zeit von Lord Salisbury's Amtsführung. 
Es könne Verhältniſſe geben, die eine Einſchränkung 
der Einwanderer erforderlich machten, gegenwärtig 
ſeien aber ſolche Verhältniſſe nicht vorhanden. Was 
den zweiten Thell der Vorlage anlang>, gebe er zu, 
daß, wenn ein für eine Einmiſchung geeigneter Fall 
vorliege, keine Tradition dieſelbe verhindern dürfte; es 
jet aber kein Grund für die beantragten Beſchränkungen 
vorhanden. Er bedaure bis zu ſeinem letzten Tage 
die Erklärung Salisbury's bei Einbringung ſeines 
Antrages; ſie habe die vorausgeſagte unheilvolle 
Wirkung im Auslande gehabt, wo fi: fait einſtimmigem 
Belfall begegnet ſei. Die England feindliche Preſſe 
des Auslandes hätte in ihren wildeſten Träumen 
nicht hoffen können, daß Lord Salisbury erkläre, die 
Mordvläne der Anarchtſten ſeien in England aus⸗ 
geheckt worden. „Ich widerlegte dieſe Acußerung 
ſeinerzeit,“ ſuhr der Premlerminiſter fort, „und bin 
heute vom Staatsſekretär des Innern Asquith ermäch⸗ 
weniger häufig; er rauchte auch wieder, ging langſamer 
und bummelte gern. Nicht daß er in ſeiner Häuslich⸗ 
keit wegiger glücklich geweſen wäre oder daß er feine 
kleine hübſche Frau weniger liebte, denn ich erinnere 
mich, daß, als ich ihn ſeinerzeit allein in einem Theater 
traf und mich nach ſeiner Frau erkundigte, er mit dem 
Bruſtton und überzeugungs voll antwortete: 

„Das iſt ein Schatz, mein Verehrter.“ 

Wenn ein Mann ſo etwas klar herausſagt, nicht 
wahr, dann muß man glauben, daß er verliebt iſt? 
Aber nein, ich glaube bei längerem Nachdenken, man 
muß eine gewiſſe Verminderung der Liebe jeinerjettd 
annehmen. Wenn ich höre, daß einer von ihnen von 
ſeiner Frau ſagt: „Das iſt ein Schatz, mein Ver⸗ 
ehrter, Sie muͤſſen fie kennen lernen,“ jo glaube ich 
einen Menſchen vor mir zu ſehen, der in ein erloſchenes 
Kohlenbecken bläſt. Wenn das Feuer flammt, ſo wärmt 
man ſich eben und ſpricht nichts. 

Um nun die ganze Wahrheit zu jagen, Raoul fi ig 
auch ſchon an, in fein Kohlenbecken zu blaſen. Die 
Genüſſe, die ihn neun Monate lang begelſtert, erſchienen 
ihm jetzt ſchon ein wenig fade. Er fand die Tem⸗ 
peratur in ſeiner Umgebung drückend heiß, und wenn 
. Er Frau ganz ſacht hinter ihn trat und ihn auf die 
“ rne küßte, ſo bemerkte er, was er früher nie gethan, 
b. ſeine Frifur in Unordnung gerieth, und wurde 
arüber ärgerlich. Er fagte nichts, wurde auch nicht 
feine d. aber er war innerlich böſe, um ſo mehr, da 

uſſe beende Frau nicht ermangelte, ihm nach dem 
a elde Augen zu verdecken und wie närriſch zu 
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„Meine . kleine Frau,“ wiederholte Raoul 


Es läßt ſich nicht beſtrelten, daß ſich die Nach⸗ 


elnem zurückgehaltenen Bedauern glich. 


Zuſerale 


Es 
eu Schatten eines 
Beweiſes für Lord Sallsbury's Behauptung erbracht, 
5 gan en 
viele der na nglan 
kommenden Anarchtſten Complotte gegen Perſonen im 
aber ſie befänden ſich unter 
würde man fie aus weiſen, 
1 auf ihnen ſehr erwünſche 
Welſe die Aus führung ihrer Verbrechen erleichtert. 
Der gegenwärtigen Regierung jet ſeit ihrem Amts⸗ 
antritte nicht eine einzige Klage über Unzulänglichkeit 
ihrer Weshalb ſollte ſie, 
SE 
ein 
rn, die, als fie 
Fi: worden jeien? 
pathie für die Urheber 
das Kabinet ſel bereit, 
Staaten in den herzlichſten 
die beſte Art und Weiſe einzutreten, wle gegen die 
urg ſolcher verbtecherlſcher Thatſachen vorzu⸗ 

n Tel. 
gebe lieb wies die Beſchuldigung Roſebery's, daß 
er die vom Auslande gegen England gerichteten Ver⸗ 
leumdungen unterſtütze, zurück und erklärte, er halte 
daran feit, daß Beweiſe vorlägen, wonach einige Ver⸗ 
ſchwörungen, denen unſchuldige Perſonen zum Opfer 
fielen, in England organiſirt jeien; es ſel die Pflicht 
Englands, nicht zu geſtatten, daß das Land die Hand 
zu ſolch verbrecheriſchen Thaten biete. 

Lord Devonſhire hob hervor, er könne 
die zweite Leſung ſtimmen, weil dle Regierung größerer 
Gewalten hinſichtlich der armen Einwanderer bedürfe; 
was aber den zweiten Theil des Entwurfs betreffe, 
glaube er nicht, daß die Regierung dadurch geſtärkt 
werde; er behalte ſich ſeine Action für die Einzel⸗ 
berathung vor. 

a Reſultat der Abſtimmung hat bewleſen, daß 
die Mehrheit des englischen Oberhauſes auf der Seite 
Salis bury's ſteht und England vor dem Zuzug 
zweifelhafter oder verbrecheriſcher Elemente zu ſchützen 
beſtrebt iſt. Außerhalb Englands wird dle Abſtimmung 
des Oberhauſes überall Beifall finden; aus der Rede 
des engliſchen Premterminiſters wird man wenligſtens 
von der einen Erklärung Kenntniß nehmen müſſen, 
daß die engliſche Regierung mit den anderen Mächten 
in Unterhandlungen über die Mittel zur Bekämpfung 
des Anarchismus getreten iſt. 


Politiſche Tages ſchau. 
| „Elbing. 19. Juli. 
Die Berathung des franzöſiſchen Anarchiſten⸗ 
geſetzes in der Deputfrlenkammer nahm ſchon am 
erſten Tage einen recht febhoften Verlauf. Der 
Radikale Pourquery bekämpfte den Geſetzentwurf als 


nicht gegen 


Stadt und Land. 
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46. Jahrg. 


von der Rechten bekämpfte gleichfalls den Geſetz⸗ 


entwurf und tadelte den Mangel an Vertrauen in die 
Geſchworenengerichte, ſowie die Aufhebung der Ver⸗ 
öffentlichung von Gerichtsverhandlungen. Briſſon 
warf der Regierung vor, ſie benütze den Anlaß 
der Ermordung Carnots, um Waffen gegen die 
Sozlaliſten in die Hand zu bekommen, welche ſie 
mit den Anarchtiſten in Verbindung zu bringen 
ſuche. Der Geſetzentwurf ſei ein polltiſches 
Manöver, das darauf abziele, die Republikaner zu 
ſpalten. Es exiſtiren keine anarchiſtiſchen Blätter, 
eine Reaktion des Staates ſei daher nicht geboten. 
(Beifall auf der äußerſten Linken.) Der Berichter⸗ 
ſtatter Laſſerre führte aus, die Unterdrückung von 
Verbrechen jet kein Angriff auf die Freiheit: das Ge⸗ 
ſetz ſel nöthig, um die bedrohte öffentliche Sicherheit 
zu ſchützen und das Land von den Anarchiſten zu 

befreien. Die Kammer werde ihre Pflicht erfüllen, 
indem ſie den Entwurf zum Geſetz erhebe; die Stunde 
ſei ernſt, denn das Land verlange, daß die Reglerung bet 
den ſchlimmſten Ausſchreitungen nicht unthätig zuſehe. 
(Beifall im Centrum.) Hierauf wurde die Forſetzung 
der Berathung auf Mittwoch vertagt. 

Staat und Kirche in Italien. Das plelen 
Biſchöfen in Italten vorenthaltene Ex'quatur führte 
Dienſtag im Senat zu einer Interpellation der Re⸗ 
gierung. Crispi ſagte in feiner Antwort u. A., allen 
unter der gegenwärtigen Reglerung ernannten Biſchöfen 
ſel das Ex quatur ertheilt worden, und ſprach dann 
die Hoffnung aus, daß die Kurie die Rechte des 
Königs anerkennen werde (Bravo!). In diefem Punkte 
dürfe keine Nachgiebigkeit Platz greifen, Damit die 
Souveränitätsrechte keine Schwächung erfahren. „Die 
Regierung,“ ſchloß Erispt feine Ausführungen, „will 
weder Klagen noch Kämpfe, ſie achtet die katholiſche 
Kirche, der die große Mehrheit des italieniſchen Volkes 
angehört.“ 

Der Großfürſt Thronfolger von Rußland 
wird, wie jetzt endgültig feſtſteht, den diesjährigen 
deutſchen Manövern nicht beiwohnen. Der Kaiſer hat 
den Großfürſten wiederum eingeladen, doch hat der 
Zar perſönlich erwidert, daß er unendlich bedaure, 
ſeinen Sohn nicht fortlaſſen zu können, da er ihn zu 
den ruſſiſchen Manövern in Smolensk neben ſich zu 
haben wünſche. Es tft: daraus zu erſeben, daß die 
ruſſi chen Manöver ziemlich um dieſelbe Zelt wie die 
deutſchen ſtattfinden werden. Die offene Antwort des 
Zen hat, wie verlautet, am Berliner Hofe angenehm 
berührt. 

Einfuhr von Waarenmuſtern nach Rußland. 
Den kaufmänniſchen Korporationen, Handeskammern 2c. 
wird ein Erlaß des ruſſiſchen Zolldepartements zur 
Kenntniß gebracht, durch welchen bis zur Regelung 
der im Artikel 12 des deutſch xuſſiſchen Handelsver⸗ 
trags vorgeſehenen allgemeinen Beſtimmungen über 
Handlungsrelſende und über die Form ihrer Gewerbe⸗ 
Ausweiskarten für die von ihnen mitgeführten Waaren⸗ 
muſter folgende Beſtimmungen getroffen werden: Nach der 
Beſichtigung dieſer Muſter haben die Zollbeamten außer den 


unnütz, geſährlich und unwirkſam und erklärte, die] Beſichtigungsſcheinen genaue Verzelchuiſſe der einge⸗ 


Kammer habe alles verſprochen, aber nichts gethan; 
dos Land ſei im höchſten Grade aufgebracht. 


Dich an, ſo, nun haſt Du es gehört, 

„Du liehſt mich alſo noch immer? i 

„Natürlich, aber ich kann es Dir doch nicht jede 
Vlertelſtunde beweiſen, ſei doch nicht ſonderbar!“ 

Mit dieſen Worten hob er ſein Buch, das zur Erde 
gefallen war, wieder auf und ſuchte fünf Minuten 
lang die au'geſchlagene Seite. Das brachte ihn in 
ſchlechte Laune, und als man ſich eine Viertelſtunde 
ſpäter zu Tiſch ſetzte, war es ganz natürlich, daß er 
die Suppe zu ſtark geſalzen fand. 

„Das finde ich aber nicht,“ ſagte Loulſe. 

„Aber ich finde es,“ ſagte Raoul und goß ſich 
Waſſer in ſeine Bouillon. 

Allerdings vroteftirte dle liebe Kleine, welche glaubte, 
ihr Mann wolle fie ärgern, gegen das Waſſergießen 
dadurch, daß ſie ſich Salz in die Suppe ſchüttete, 
worauf Raoul die Achſeln zuckte und nach kurzem 
Schweigen bemerkte: 5 

„Meine Liebe, Deine Köchin kann kein Fleiſch 
kochen; das da iſt ja nicht genießbar. Nur im 
Reſtaurant findet man ein anftändiges Beefſteak. ö 

Dabei ſtieß er einen Seufzer aus, der unverkennbar 

nes einem 10 a e Dich nicht ſo, 
mein Freund, ich verſtehe Dich nicht.“ 

„Du verſlehſt mich nicht, Du verſtehſt mich ala 
In erſter Reihe beklage ich mich gar nicht, bemerke 
das wohl; wenn man Dich bört, könnte man glauben, 
ich wäre mit Nichts zufrieden.“ 


„Das ſage ich nicht.“ l 
„Aber Du läßt es wenigſtens 1 8 8 
ler trat ein Schwelgen ein. er während dieſer 
e de > fein Tagewerk; nach dem Diner 
würde man, da heute Abends weder Thrater noch 
Ball ſtattfand, in den Salon hinſibergehen, er würde 
jene Zeitung vornehmen und beim Leſen würde er 
die regelmäßige Stickerei mit dem rothen und ſchwarzen 
Deſſin auf weißem Grunde erblicken. Dann nach dem 
Journal würde er wieder ſein Buch nehmen und 
nachdem er dreimal gegähnt, auf die Uhr ſehen; ſeine 
Frau würde fi betrüben, wenn ſie das Gähnen be⸗ 


führten Waarenmuſter nach Art und Zabl aufzuſtelleu. 


Ramel Dieſe Verzeſchniſſe müſſen ſodann * ‚Handlungs: 
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auf den Tſſch trommelnd. „Ich bete Dich an, ich b.te merkte und um ihn am Schlafen zu hindern, zu ihm 


agen: 
„Ich möchte dieſe kleine Ede blau, anſtatt ſchwarz 
4 1155 145 Du dazu, llebes Männchen?“ 

Liebes Männchen! Ein Ausdruck, der ihn früher 
entzückt hatte und der ihm jetzt abſurd vorkam. Alle 
dieſe Gedanken kamen ihm einer nach dem andern, 
und mit ihrem Auftauchen fühte er feine ſchlechte 
Laune wachſen, jo daß er plößlich ärgerlich auffuhr: 

„Ich ſebe gar nicht ein, daß es fo etwas Beſonderes 
iſt, ein gutes Beeſſteak zu bereiten.“ 

„Nun ja, ich habe Unrecht gehabt. ich werde beſſer 
auſpaſſen,“ jagte Louſſe ein wenig gereizt. 

„Habe ich Dir geſagt, daß Du Unrecht haſt? Ich 
habe Unrecht! Du haſt eine ſonderbare Manie, Dich 
fortwährend als unſchuldiges Opfer aufzuſplelen.“ 

Im Grunde ſ ines Herzens ſchlen ihm ſein Ber 


nehmen lächerlich, aber der Aerger war ſtärker, als 


ſeline Vernunft, und der Zorn ftirg ihm zu Kopf, wie 
Jemand in einem zu heißen Raum der Schweiß auf 
die Stirn tritt. 

„Nun, Raoul, beruhige Dich doch. die Sache iſt 
doch nicht fo ſchlimm!“ 

„Ich ſoll mich beruhigen? Bin ich denn zornig? 
O! Du biſt ja ganz eigentbümlich, meine Liebe!“ 

i „Mun gut, ich bin eigenthümlich, ich geſtehe es 
ein!“ 

„Das iſt hübſch, daß Du es eingeſtehſt, aber Du 
biſt troßdem nicht davon überzeugt. Im Grunde 
hältſt Du Dich für vollkommen, Deine ehrwürdige 
Tante wiederholt es Dir ja oft genug. Ich wundere 
mich nur, daß ſie Dich heut Abend nicht zum Souper 
eingeladen hat ... Was giebt es denn außer dieſem 
Filet noch?“ 

„Ich weiß wirklich nicht.“ 

Das Diner endete in lleſſtem Schwelgen; dann 
nahm Raoul feinen Hu’. 

„Du gehſt aus?“ N 

„Ja, wenn Du es geſtatteſt.“ 

u mit lüblem Sr entfernte er fi. Auf der 
; e ſagte er ſich doch: f 
el bat mich nicht gefragt, ob ich ſpät nach Haufe 


reiſenden ausgehändigt werden, der fie bel der Wieder⸗ 
ausfuhr der Muſter dem Ausfuhrzollamt vorzulegen 
hat. Dieſes iſt verpflichtet, die Identität der ausge⸗ 
führten Waaren mit den im Verzeichniſſe aufgeführten 
zu beſcheinigen. Daraufhin hat das Zollamt, das 
dieſes Verzeichniß ausgeſtellt hatte, den erhobenen Zoll⸗ 
betrag zurückzuerſtatten. 

Zum Kongoabkommen. Der Schriftwechſel 
zwiſchen Deutſchland, Großbritannien und dem Un⸗ 
abhängigen Kongoſtaat, betreffend das Abkommen vom 
12. Mat 1894, wird in Nr. 167 des „Reichs⸗An⸗ 
zeigers“ veröffentlicht. Am 2. Juli ſchrieb Lord 
Kimberley dem engliſchen Botſchafter in Berlin u. A.: 
„Es ſchlen jedoch der Regierung Ihrer Majeſtät recht 
und billig zu ſein, dem deutſchen Reich im Hinblick 
darauf, daß das in Rede ſtehende Gebiet in ſo naher 
Entfernung von der deutſchen Grenze liegt, jede Zu⸗ 
ſicherung zu geben, daß auf ſeine Rechte und In⸗ 
tereſſen die ſchuldige Rückſicht genommen werden 
würde.“ Es ſind im Ganzen 18 Schriftſtücke zur 
Veröffentlichung at 

Die marokkaniſchen Rifkabylen haben, wie 
der „Pol. Korr.“ aus Madrid gemeldet wird, be⸗ 
ſchloſſen, bis zum Eintreffen des neuen Sultans 
keinerlei Steuern zu leiſten. Wegen der zwiſchen 
Spanien und Marokko vereinbarten Schaffung einer 
neutralen Zone um Melilla haben ſich die Kabylen 
dahin geeignet, daß ſie in dieſe Einrichtung nur dann 
willigen werden, wenn der Sultan für die in dieſe 
Zone einzubeziehenden Grundſtücke Entſchädigungen 
bieten wird, andernfalls ſeien fie eher bereit zu ſterben, 
als auch nur eine Hand breit von ihrem Boden ab⸗ 
zutreten. Die Stellung des Prinzen Muley Araaf 
im Rifgebiete geſtalte ſich immer ſchwieriger, da die 
Rifioten ihm den Gehorſam verweigern. 

Der koreaniſche Streit iſt mit einem Zwiſchen⸗ 

fall ernſter Art in ein neues Stadium getreten, der 
die bereits angebahnte Beilegung des Streites gefährden 
und für die weitere Entwicklung verhängnlßvoll werden 
kann. Wie nämlich dem „Reuterſchen Bureau“ aus 
Säul über Shanghat gemeldet wird, griffen japaniſche 
Soldaten den engliſchen Konſul und deſſen Gattin 
an. Zum Schutze des Konſulats wurden 30 engliſche 
Matroſen gelandet. Eine Depeſche der „Times“ aus 
Shanghal vom geſtrigen Tage, in der über den Angriff 
japaniſcher Soldaten auf den engliſchen Generalkonſul 
in Söul berichtet wird, meldet, daß der japaniſche 
Geſandte auf dle Beſchwerde des Konſuls trocken er⸗ 
widerte, er werde die Angelegenheit unterſuchen, jedoch 
kein Wort der Entſchuldigung oder des Bedauerns 
hinzufügte. Die Soldaten haben den Konſul eine 
Strecke von fünfzig Metern fortgeſchleppt und ihn mit 
Fauſtſchlägen mißhandelt. — Wie ferner der „Polit. 
Correſp.“ aus London berichtet wird, beſtreitet man 
daſelbſt, daß England in der Koreaniſchen Angelegen⸗ 
heit das Schiedsrichteramt angetragen worden ſei. 
Lord Kimberley habe nur behufs friedlicher Bellegung 
der Angelegenheit dem chineſiſchen Geſandten in Paris 
und dem japaniſchen Geſandten in Berlin freundſchaft⸗ 
liche Rathſchläge ertheilt, welche die Geſandten freund⸗ 
lich aufgenommen und verſprochen, ihren Regierungen 
zu übermitteln. 
Zum Aufſtaud in Amerika. Debbs und alle 
übrigen Anführer der Aufſtändiſchen wurden wegen 
Verletzung der Arbeltsfreiheit verhaftet. Da dieſelben 
keine Caution ſtellten, wurde die Verhaftung aufrecht 
erhalten. — Die Ausſtändigen in Virginien brachten 
200 Ladungen Grubenpulver zur Exploſion, wodurch 
20 Negerarbeiter getödtet und 130 verletzt wurden. 
— In Oakland wurde von den Streikenden geſtern 
abermals der Verſuch unternommen, einen Eiſenbahn⸗ 
zug mittels Dynamit zu ſprengen. Die rechtzeitige 
Entdeckung verhinderte den eigentlichen Erfolg. Es 
wurde nur die Lokomotive beſchädigt. 


Deutſches Reich. 

Berlin, 18. Juli. Der Kaiſer verweilte geſtern 
in Dronthelm und gedachte erſt heute ſeine Nordlands⸗ 
reife fortzuſetzen. Bel dem deutſchen Konſul in Dront⸗ 
heim nahm der Kaiſer das Frühſtück ein. 

— Gegenüber den in franzöfiſchen Blättern ges 
brachten Meldungen, daß der deutſche Botſchafter in 
Madrid, v. Radowitz, um einen Urlaub auf uns 
beſtimmte Zeit nachgeſucht habe und binnen Kurzem 
feine Entlaſſung einreichen werde, erfährt das „B. T.“ 
von unterrichteter Seite, daß alle derartigen Koms 
binationen willkürliche Erfindungen find. Es liegt 
nicht der geringſte Grund zu der Annahme vor, daß 
755 von Radowitz, welcher ſeinen gewöhnlichen 

ommerurlaub demnüchſt antritt, nicht wieder auf 
ſeinen Poſten zurückkehrt. 

— Der Vicepräſident des Abgeordnetenbauſes, 
Dr. Graf, welcher in Eiſenach längere Zeit erktankt 
niederlag, iſt jetzt völlig geneſen und nach Elberſeld 
zurückgekehrt. = 

— Wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Capſtadt tefegraphirt 
wird, erklärte der daſelbſt am 16. Juli angekommenen 


— ] . — ...... men Tu Ss an 
kommen werde, das iſt ſonderbar. O, ich bin in den 
erſten Monaten zu ſchwach geweſen. 

Als er ſich auf der Straße befand, blieb er auf 
dem Trottoir ſtehen, denn er wußte nicht, wohin er 
gehen ſollte. Mit vollen Zügen athmete er die Luft 
ein, wie Jemand, der aus dem Waſſer kommt, und 
bog auf's Geradewohl, ſeine Handſchuhe zuknöpfend, 
in die nächſte Straße. 

„Ich brauche Luft“, ſprach er zu ſich ſelbſt „uff! .. 
ſie iſt ja eine ausgezeichnete kleine Frau, aber ich war 
zu ſchwach.“ 

Er trat in den Laden elnes Cigarrenhändlers, um 
ſeine Cigarre anzuzünden. Auf den Boulevards blickt 
er in die geöffneten Caſss, wo ſich's eine große Ans 
zahl ſeiner Bekannten wohl ſein läßt, und er denkt, 
um zu ſeinem Vergaügen in Paris fpazieren zu geben, 
muß man allein ſein. Er geht vor ſeinem, in hellem 
Glanze ſtrahlenden Klublokal vorüber, aber er wagt 
noch nicht hinaufzugehen, obwohl er große Luſt dazu 
hat; er fürchtet das Lächeln ſeiner Freunde und geht 
ſchnell auf die andere Seite der Straße. Er er⸗ 
innert ſich, wenn er mit ſeiner Frau ſpazieren geht, 
jo bleibt Madame beſtändig an den Juwelierläden und 
Modebazaren ſtehen, und das macht ihn wüthend; 
bei den Waffen handlungen und Buchläden dagegen 
ſagt er ſich: 

„Ich würde hineingehen und mir die Sachen näher 
anſehen, wäre ich allein.“ 

Er erinnert ſich, wie die Unterhaltung geſtern auf 
der Rückkehr vom Bois beinahe einſchlief, dann hatte 
er ganz geſchwlegen, denn er hatte nicht mehr gewußt, 
was er ſagen ſollte, und hatte gefühlt, daß ſich ſeine 
Wimpern ſchloſſen. 

Er war erſchreckt, ſich ſchon ſo alt und traurig zu 
finden, er, der vor zwei Jahren noch ſo herzlich 
lachen konnte. Als er endlich nach zwei Stunden Ge⸗ 
wiſſensbiſſe empfand und unwillkürlich nach Hauſe zu⸗ 
rückkehrte, fand er jeine Frau mit rothgeweinten 
Augen. (Schluß ſolgt.) 


Major v. Fran gols, das Ultimatum an Hendrik 
Witbooi fordere deſſen vollſtändige Unterwerſung und 
verweigere die Anerkennung ſeiner Anſprache auf 
Nameland, obwohl ihm der Beſitz der Ländereien ge⸗ 
ſtattet werde. 

* Danzig, 18. Juli. Nachdem die Inſpicirung 
der Torpedobootsflottille geſtern beendet worden, ver⸗ 
ließ dieſelbe heute um 10 Uhr den Hafen von Neu⸗ 
fahrwaſſer, um eine forclrte Wettfahrt nach Kiel ans 
zutreten. Es ſoll eine Geſchwindigkeit von 18 See⸗ 
meilen per Stunde erreicht werden. Die erſten Boote 
dürften morgen gegen Mittag in Kiel eintreffen. 


Frankreich. 

Paris, 18. Jull. Der im Senate vertheilte Ber 
richt des Baron Courcel über das Kamerun⸗Ab⸗ 
kommen hebt die beiden Staaten günſtigen Punkte des 
Uebereinkommens hervor. Die Kommſſſion fet nicht 
der Anſicht geweſen, daß Frankreich auf den Gewinn 
Deutſchlands, deſſen Kamerum⸗Kolonie im Kongo⸗ 
becken Fuß faſſe, eiferſüchtig ſein müſſe. Welche 
Divergenzen auch nothgedrungen die beiden Nationen 
trennten, in Afrika wenigſtens könnten ſie ſehr häufig 
einträchtig vorgehen, denn ihre Intereſſen ſeien faſt 
immer identiſch. Im Kongobecken, am Benne und am 
Tſchadſee jet Deutſchland berufen, dieſelbe Politik zu 
unterſtützen wie Frankreich, und dleſe Polltil ſolle 
allen Völkern nützlich ſein. 


Schweiz. 

Bern, 18. Jull. Der Bundesrath hat auf Grund 
des Berichtes der Bundesanwaltſchaft den gegenwärtig 
in Neuenburg verhafteten ausweisloſen Antoine Reano 
von Priacco, Provinz Turin, geboren 1859, Tiſchler, 
aus dem Gebiet der Eidgenoſſenſchaft ausgewieſen. 
Reano iſt angeblich ein Freund Ravachols und als 
ganz gefährlicher Anarchist ſignallſirt. Er hat ſich 
ſeit ſeiner 1892 erfolgten Auswelfung aus Frank⸗ 


reich an verſchiledenen Orten der franzöſiſchen 
Schweiz aufgehalten und mit dort beſtehenden 
Anarchiſtengruppen nicht nur regen Verkehr 


gehabt, ſondern in einigen auch eine leitende Stellung 
eingenommen. Da Reano von den Waadtländiſchen 
Behörden wegen Diebſtahls verfolgt wird, iſt die Aus⸗ 
weiſung erſt nach gerichtlicher Erledigung dieſer Uns 
gelegenheit, und nach erlittener Strafe zu vollziehen. 
Außerdem ſind einige andere Anarchiſten in Baſel auf 
Anweiſung der Bundesanwaltſchaft verhaftet worden 
und ſteht deren Ausweiſung bevor. Ueber das 
Anarchlſtenkonventikel in Lugano iſt noch kein offizieller 
Bericht eingegangen. 


Rußland. 

Petersburg, 18. Jull. Die ruſſiſchen Naphta⸗ 
industriellen, denen es nicht gelungen iſt, mit dem 
amerikaniſchen Standart Oil ein Cartell zu ſchlleßen, 
bereiten ſich jetzt in verſchiedener Weife zur Concurrenz 
mit dem amerikaniſchen Petroleum vor. Unter anderem 
wird geplant, eine Naphtaleitung durch Perſien nach 
dem perſiſchen Meerbuſen zu führen. In dieſem Falle 
würde das ruſſiſche Petroleum an den Ufern des 
indiſchen Oceans das amerikanische Petroleum wahr⸗ 
ſcheinlich gänzlich verdrängen. Die ruſſiſchen Naphta⸗ 
induſtriellen glauben, daß es bei der erwarteten Her⸗ 
kunft des Schahs von Perſien gelingen wird, dieſes 
Projekt ſeiner PR eng 0 zu führen. 

an 


gland. 
London, 18. Juli. Im Unterhaus erklärte der 
Kanzler der Schatzkammer Harcourt, die Reglerung 
ziehe die Bill betr. die Entſtaatlichung der Kirche in 
Wales, die Bill über die Regiſtrirung der Wähler 
und die Schankbill zurück, halte dagegen die Bill ne, 
treffend die exekutirten irdiſchen Pächter aufrecht, 
ferner die Bill über die Gleichſtellung der Lokal⸗ 
abgaben Londons und die Bill über die ſchottiſche 
Lokalverwaltung. Die Durchberathung der Bill über 
den Achtſtundentag in Bergwerken ſtelle die Re⸗ 
gierung dem Haufe anheim; dieſe Bill ſei zwar keine 
Regierungsvorlage. berühre aber eine ſozlale Froge 
von der größten Wichtigkeit, über welche 
das Unternehmen ſeine N kundgeben müſſe. 
erbien. 


Belgrad, 18. Juli. Allgemeines Aufſehen erregt 
die Einberufung der geſammten Millz für den 
26. Juli, Uebrigens bat dle Verfügung des Kriegs⸗ 
miniſters, während der Erntezeit größere Beurlaubun⸗ 
gen zu gewähren, unter der ländlichen Bevölkerung, 
wegen der ihnen dadurch erwachſenden Concurrenz 
an Arbeitskräften, große Unzufriedenheit hervorgerufen 

Bulgarien. 

Sofia, 18. Juli. Außer dem Pollzeipräſecten 
Lukanow iſt auch der ehemalige Pollze commiſſur 
Totew unter derjelden Anſchuldigung wie Lukanow 
verhaftet worden, und zwar in dem Augenblicke, als 
er in das Ausland flüchten wollte. Ebenſo wurde 
der frühere Gerichtsdtener Gerdjitkow wegen Unter⸗ 
ſchlagung beträchtlicher Summen verhaftet. — In Be⸗ 
zug auf die Gewährung einer Amneſtie wird aus 
guter Quelle verſichert, die Reglerung jet geneigt, 
diejenigen wegen polltiſcher Vergehen Verurtheilten für 
eine Amneſtie zu empfehlen, welche die Gnade des 
Prinzen Ferdinand anrufen würden. 


Menſchenopfer in Indien. 


Es iſt ein weitverbreiteter Irrthum, daß es der 
engliſchen Reglerung in Indien gelungen ſei, dle 
Menſchenopfer zu unterdrücken. Die dabei beobachtete 
Vorſicht und das hartnäckige Leugnen der Eingebornen 
machen eine Unterſuchung allerdings faſt Immer erfolg⸗ 
los, und fo giebt man ſich auch kaum mehr die Mühe, 
das Dunkel, das über den von Zeit zu Zeit aufge⸗ 
fundenen verſtümmelten Kindesleichen ſchwebt, zu 
durchdringen. Sicher ft, daß faſt bei jedem größeren 
Bau, beſonders bei der Anlage von Fabriken und 
Brücken, ſowie der Aufſtellung von Dampfmaſchlnen, 
die dabei beſchäſtigeen Hindus der blutigen Göttin 
Kall — die als Schmuck ein großes aus Todtenköpfen 
zuſammengeſetztes Halsband trägt — ein Menſchen⸗ 
opfer darbringen. Die Oper find melſtens Kinder im 
zarteſten Alter. i 0 

Perſönliche Nachforſchungen an Ort und Stelle 
haben den Schreiber dieſes überzeugt, daß auch die 
Indifchen Mohammedaner durchaus nicht frei von 
grauſamen, religtöſem Fanatismus find. Sie find, 
wie bekannt, in zwei Hauptſekten getheilt: die Schta, 
auch Rafzi genannt, und die Sunnt. Beide Sekten 
haſſen und verachten einander, und es iſt ein alltäg⸗ 
liches Ereigniß, daß blutiger Streit zwiſchen ihnen 
ſtattfindet. Einige Worte mögen dieſes erklären. Bel 
ſeinem Tode hinterließ der Prophet außer andern 
zwei Enkel Namens Huſſan und Huſſaln. Die Schia⸗ 
Ueberlisferung ſagt nun, daß dieſe beiden Nachkommen 
Mohammeds von Pazlds eingeladen, und als fie ahnungs⸗ 
los der Einladung Folge lelſteten, mit Pfeilen er⸗ 
ſchoſſen wurden. Das war der Grund einer Spalt⸗ 
ung der Gläubiger. Die Sunni gelten für dle Nach⸗ 
kommen Pazids. Die Schia aber waren jo aufgebracht 
über den Mord, daß ſie beſchloſſen, jährlich das 
Andenken der Märtycer zu verewigen. Dies ro'hieht 


auf folgende Weiſe: Sobald die Schla ſich durch 
Liſt oder Gewalt eines Waiſenknaben vom Stamme 
der Sunnt bemächtigt haben, geben fie ihm ein Heim 
und behandeln ihn als allgemeinen Liebling. Das ſoll 
ein Vergleich der verrätherlſchen Gaſtfreundſchaft, welche 
die Pazids Mohammeds Enkeln gewährten, ſein. Am 
Vorabend des Muharram⸗Feſtes wird das ahnungsloſe 
Opfer an einen abgelegenen Ort gebracht, wo die an⸗ 
weſenden Schia, deren Zahl beſchränkt iſt, eine Art 
länglichen Kreiſes bilden, deſſen Enden und Mitte 
dicht mit Mehl beſtreut ſind. Ein jeder der anweſen⸗ 
den Schla tft mit einem dünnen Stabe bewaffnet, der 
in eine ſcharfe Eiſenſpltze ausläuſt. Der Knabe wird 
nun in den Kreis gebracht und langſam zu Tode ge⸗ 
peinigt. Die Stäbe ſollen die Pfeile vorſtellen, mit 
denen einft Huſſan und Huſſaln ermordet wurden. 
Das mit dem Mehl vermiſchte Blut wird ſorgfältig 
geſammelt und unter die Anweſenden vertheilt, doch 
tft es mir nicht gelungen, zu erfahren, welchem aber⸗ 
gläubiſchen Zweck es dient. Oft gelingt es den Schia 
nicht, rechtzeitig eines Waiſenknaben habhaft zu werden. 
Dann begnügen ſie ſich mit irgend einem unglücklichen 
—— der aufgefangen, bewirthet und ſodann geopfert 
wird. 


So oft man einen Schia und einen Sunni zu⸗ 
ſammenbringt, klagt der letztere den erſteren ohne 
Zögern des blutigen Gebrauches an, und zwar mlt 
einem ſolchen Ernſt und einer ſolchen Ueberzeugung, 
daß wenig Zweifel an der wirklichen Vollziehung der 
Opfer herrſchen kann. Natürlich find ſolche Opfer in 
den der britiſch⸗indiſchen Regierung unmittelbar unter⸗ 
ſtehenden Gebieten ſelten, fie ſollen jedoch in den ein⸗ 
heimiſchen mohammedaniſchen Staaten häufig vor⸗ 
kommen, wenn auch nicht in dem Maße, wie in früheren 
Zelten. Von Zeit zu Zeit ſollen auch bei den einft 
hierfür ſo berüchtigten Meriah Menſchenopfer darge⸗ 
bracht werden. 

Eine alte Ueberlieferung ſagt, daß einſt eine Göttin 
zur Erde hinabſtieg und bei den Khonds ganz als 
elne der ihrigen unter dem Namen Umbally Byli 
lebte. Eines Tages ritzte ſie ſich beim Zuſchneiden 
von Gemüſe den Finger und ſah mit Staunen, daß, 
wo immer das Blut den ſteinigen, unfruchtbaren 
Boden benetzte, derſelbe zu grünen und zu blühen be⸗ 
ann. Die gute Göttin ließ nun alle Khonds zu⸗ 
9 bot ſich als Opfer an, forderte das Volk 
auf, ſie zu tödten, in Stücke zu ſchneiden und die un⸗ 
dankbare Erde mit ihrem Blute zu beſprengen. Die 
Khonds jedoch weigerten ſich, dies zu thun, da fie 
ganz eine der ihrigen ſei, und verſchafften ſich auf den 
Rath der Göttin ſtatt deſſen fremde Opfer. 

Das iſt der Urſprung der blutigen Meriah⸗Opfer. 
Die hierzu beſtimmten Unglücklichen wurden meiſtens 
von den Pannus, die den Khonds tributpflichtig find, 
in der Ebene aufgefangen und bis zum Tage des 
Opfers in Ketten in dem Hauſe eines jeden Dorf⸗ 
älteſten gefangen gehalten. Ein Jüngling von acht⸗ 
zehn Jahren war das geſuchteſte und werthvollſte 
Opfer. Die Engländer haben ſich große Mühe ge⸗ 
geben, den Aberglauben auszurotten und Hunderte 
von Opfern gerettet, beſonders indem ſie die Khonds 
zu überreden ſuchten, daß das Blut des Ochſen den⸗ 
ſelben abergläubiſchen Zweck erfülle. Dies ſcheint 
jedoch nicht ganz den gewünſchten Erfolg gehabt zu 
haben. Neuerdings haben mehrere unaufgeklärte Ver⸗ 
ſchwindungen, beſonders von Jünglingen, die Auf⸗ 
merkſamkeit wieder auf die Khonds gelenkt, die man 
nun beſchuldigt, zu den alten blutigen Gebräuchen 
zurückgekehrt zu ſein. 


Aus aller Welt. 


Ein neues Attentat. Geſtern früh fand 
in dem nahe bei Lüttich gelegenen Hermalle ein 
Dynamitattentat ſtatt. Die Bombe war vor dem 
Hauſe des Bürgermeiſters Francotte niedergelegt 
und zerſtörte den Balkon, zertrümmerte die Haus⸗ 
thür und alle Fenſter, Francotte, welcher als Pro⸗ 
feſſor der Univerſität Lüttich bekannt, war allein 
zu Hauſe, ſeine Frau und Kind waren auf einem 
nahe liegenden Schloſſe. Der Grund des Attentats 
iſt unbekannt. Die Polizei ſoll die Spur des 
Attentäters entdeckt haben. 

Ueber Mordthaten eines elfjährigen 
Mädchens wird aus Karow berichtel: Eine 
dortige Familie, bei der jenes Mädchen die Kinder 
wartete, verlor eins von den Kindern an einer 
Krankheit, das andere iſt von dem Kindermädchen 
erſtikt worden. Darauf iſt die Mörderin nach 
Haufe zu ihrer in Zieſar lebenden Mutter zurück⸗ 
gekehrt. Dieſer Mord fand vor etwa vierzehn 
Tagen ſtatt. Am 7. Juli mußte dann das Mäd⸗ 
chen einen ähnlichen Dienſt zur Wartung eines 
Kindes in Zitz antreten, weil es ſeiner Mutter, 
einer Wittwe, ſchwer wurde, die zahlreiche Familie 
zu ernähren. Am Montag darauf ſtarb dies Kind 
ebenfalls. Der herbeigerufene erfahrene Ortsgeiſt⸗ 
liche rieth, einen Arzt zu holen, um die Todesur⸗ 
ſache feſtzuſtellen. Dieſer gab als ſolche Erwürgung 
an. Das Mädchen gab nach einigem Leugnen zu, 
die beiden Kinder dadurch getödtet zu haben, da 


fie ihnen mit der einen Hand die Naſe zuhielt und z 


mit der anderen die Adern, überhaupt die Weich⸗ 
theile am Halſe zuſammendrückte. Die Eltern des 
erſten getödteten Mädchen in Karow erfuhren erſt 
durch die Polizei, wie ihr Kind geſtorben war. 
Die jugendliche Mörderin wird wahrſcheinlich einer 
Beſſerungsanſtalt übergeben werden. Das Mädchen 
lebte im Haufe ſeiner Mutter in ſehr dürftigen 
Verhältniſſen. Es hat dort ſeine kleineren, ihm 
zur Wartung übergebenen Geſchwiſter gut behandelt. 

Ein furchtbares Unglück hat ſich nach der 
„Köln. Volksztg.“ am Sonntag in dem portugie⸗ 
ſiſchen Badearte Paco d'Anos ereignet. Sechs 
junge Mädchen, welche mit ihren Eltern die Bade⸗ 
ſaiſon dort verbringen ſollten, ertranken, da ſie 
ſich zu weit ins Meer gewagt und nicht ſchwimmen 
konnten. Ehe man ihnen zu Hilfe kommen konnte, 
hatten ſie bereits ihre Unvorſichtigkeit mit dem 
Leben gebüßt. 

Inmitten einer Gruppe von Bergar⸗ 
beitern, ſo meldet „Wolffs Bureau“ vom Diens⸗ 
tag aus Hazleton in Pennſylvanien, explodirte eine 
große Menge Minenpulver; acht Arbeiter wurden 
getödtet und 150 Neger mehr oder weniger ſchwer 
verwundet. 

Kleine Chronik. b 
Bayer aus dem öſterreichiſchen Finanzminiſterium 
ſtürzte ſich geſtern Mittag aus dem dritten Stock⸗ 
werk ſeiner Wohnung in Wien auf die Straße und 
blieb ſofort todt. 


B ſtecken. 


Der penſionirte Hofrath 


Nachrichten aus den Provinzen. 


§ Aus der Danziger Nehrung, 18. Juli. 
Heute Nachmittag zog über unſere Gegend wieder ein 
recht ſtarkes Gewitter, welches auch mit ziemlich 
durchdringendem Regen begleitet wurde. — Durch 
eine ſeit geſtern in Gr. Plehnendorf ſtationirte 
Infanterie⸗Abtheilung in Stärke von ca. 30 Mann 
aus Danzig werden gegenwärtig bei der Plehnendorfer 
Schleuſe 4 große Baracken aus waſſerdichtem Segeltuch 
erbaut. Dieſe Zelte ſollen Quarantänezwecken dienen. 
Die hier eintreffenden Holzflößer werden in Zukunft 
auch nicht mehr Danzig bei ihrer Heimreiſe berühren, 
ſondern bel Plehnendorf in Prähme geführt und durch 
einen Schleppdampfer nach Dirſchau befördert werden. 
Von Dirſchau werden alsdann die Holzflößer mit dem 
nächſten Zuge nach der Grenze expedirt. 

raudenz, 18 Juli. Die Cholerafälle im 
Weichſelgebiete mehren ſich. Geſtern mußten wieder 
von den bei der Oſſamündung liegenden Traften 
acht an Cholera erkrankte Flößer in Baracken g bracht 
werden. Für dle Flößer der bei der Oſſamündung dicht 
gedrängt liegenden Traften wurde eine große Anzahl 
Brode angekauft, da ermittelt wurde, daß die Floͤßer 
ſeit drei Tagen nichts gegeſſen hatten. Ferner wurde 
feſtgeſtellt, daß die Leute trotz aller Verbote Waſſer 
aus der verſeuchten Weichſel trinken. ; 

Konitz, 13. Zul. Daß der Vorſitzende einer 
Gerichtsſizung dem Angeklagten gegenüber ſein Be⸗ 
dauern darüber ausſpricht, ihn mit elner nach feiner 
Anſicht ſehr hohen Strafe belegen zu müſſen, iſt wohl 
ein ſeltener, aber in der geſtrigen Sitzung vor der 
FJerien⸗Strafkammer, in welcher Herr Landgerichts⸗ 
direktor Löwe den Vorſitz führte, thatſächlich vorge⸗ 
kommener Fall. Der Arbeiter Auguſt Mielke aus 
Liskau (Kr. Tuchel) hatte dem Knecht Wilh. Kubat, 
der eine Militärmütze trug, gedroht, er werde ihn 
wegen unberechtigten Tragens der Militärmütze zur 
Anzeige bringen, wenn er nicht 10 Pf. für Brannt⸗ 
wein jpendire; dadurch hatte er ſich einer Erpreſſung 
ſchuldig gemacht, und er wurde zu der geſetzlich gering⸗ 
ſten Strafe, zu 1 Monat Gefängniß, verurtheilt. — 
Dem Kanzliſten Schröder hierſelbſt tft auf ſeinen An⸗ 
trag der Abichied mit Penſion bewilligt worden. 

[R.] Aus dem Kreiſ In 

des 


e Flatow, 18. Juli. 

der letzten zu Eichfelde abgehaltenen Sißung 
Blenenzuchtvereins Zempelkowo ertheilte der Vorſitzende 
eine Reihe jebr beachtenswerther Rathſchläge für jeden 
Imker. Nachdem er über Gewinnung und Auſbe⸗ 
wahrung des Honigs geſprochen und dabei beſonders 
hervorgehoben hatte, daß nur gedeckelte Waben ge⸗ 
ſchleudert werden dürfen und der Honig an trockenen 
Orten aufbewahrt ſein muß, um einem Verderben des⸗ 
ſelben vorzubeugen, gab derſelbe Anleitung zur Ent⸗ 
fernung des höchſt nachtheiligen Drohnenbaues in den 
Stöcken, was gerade in dieſem Sommer ſehr noth⸗ 
wendig ſein dürfte; denn im vergangenen Jahre ver⸗ 
mochten viele Völker den ganzen Korb nicht mit Werk 
zu füllen und haben nun bei Beginn der diesjährigen 
Trachtzeit Drohnenzellen gebaut. Nach dem Ab⸗ 
ſchwärmen ſchneidet man dieſe einfach aus, weil im 
Stock nur eine junge Königin iſt und darum jetzt nur 
Arbeiterzellen ausgeführt werden. Gegenwärtig iſt 
auch die geeignetſte Zeit zum Vereinigen und Verſtärken 
der ſchwachen Völker. Es muß Regel bei jedem 
Imker ſein, nie ſchwache Völker in den Winter zu 
bringen. Darum dürfen auch nicht die jpäten 
Schwärme des Juli mehr genommen werden, ſondern 
müſſen entweder dem Mutterſtock zurück⸗ oder einem 
ſchwachen Volke beigegeben werden, was am beſten 
durch das Erdloch geſchieht, indem man am Abend 
den Schwarm in eine geringe Vertieſung in der Erde 
ſchüttet und den zu verſtärkenden Stock darüber ſetzt. 
Ueber Nacht ziehen fi ſämmtliche Bienen unter 

urücklaſſung ihrer Königin in die Höhe. Befinden 
ch auf dem Stande beſonders ſtarke Stöcke, ſo können 
dieſe an ſchwächeren einen guten Theil ihrer Bienen 
abgeben. Zu dieſem Zweck werden die Körbe verſtellt, 
und zwar gegen Mittag, wenn die Blenen im vollen 
Fluge find. Nun kommen die Zlugbienen des ſtarken 
Stockes alle zu dem ſchwachen Stock und umgekehrt. 
Den Abend vorher muß man aber in belde Stöcke ein 
Stück Kampher, das man zwecks beſſerer Entfernung 
nachher an einem Faden in die Bienenwohnung ge⸗ 
ſchoben hat, gelegt haben, damit die Bienen alle den⸗ 
ſelben Geruch bekommen, wodurch eine Belßerel ver⸗ 
hütet wird und die Königin nicht Gefahr läuft, ge⸗ 
tödtet zu werden. Höchſt intereſſant waren die Vor⸗ 
führungen mit dem patentirten Futter⸗ und Tränk⸗ 
apparat des Imkers Körbs in Berka (Thüringen). 
Dieſer Apparat iſt ſehr practiſch und kann jedem 
Bienenzüchter empfohlen werden, da bei ſeinem Ge⸗ 
brauch keine Störung, noch viel weniger eine Gefahr 
des Extrinkens bei den Bienen zu befürchten iſt. Er 
wird in verſch'edenen Größen von J—5 Pfd. Inhalt 
abgegeben und koſtet 45— 75 Pf. pro Stück. 

Thorn, 17. Juli. Von dem Johanni⸗Hochwaſſer 
der Weichſel erwartete man, daß es die Sandbänke, 
welche ſich im Frühiahr gebildet haben, fortſpülen 
würde. Man hat ſich aber getäuſcht, die damals ent⸗ 
ſtandenen Sandbänke haben ſich noch vergrößert. 
Schon jetzt, bei einem Waſſerſtande von 1 Meter, 
müſſen die hieſigen Fährdampſer ihre Fahrlinie aus⸗ 
Auf weiteres Hochwaſſer iſt vorläufig kaum 
u rechnen. Das vor einigen Tagen aus den Kar⸗ 
pathen gemeldete Waſſer hat auf den untern Strom⸗ 
lauf keinen Einfluß ausgeübt. Auch in den Zuflüſſen 
der Weichſel klagt man über Verſandungen. So hat 
ſich oberhalb Leibltſch eine Sandbank gebildet, deren 
ſchleunige Beſeitigung im Intereſſe des Flößereiver⸗ 
kehrs dringend gewünſcht wird. 


Bromberg, 18. Jull. Der Bürgerſchullehrer 
und Stadtverordnete Kemnitz, der ſeit fünf Tagen 
vermißt wurde, iſt heute Morgen als Reihe an der 
vierten Schleuſe im Kanal gefunden worden. Der 
Verſtorbene bekleidete eine Reihe von Ehrenämtern. 

Kreis Nöffel, 16. Juli. Unvorſichtigkeit im 
Umgehen mit Schußwaffen hat wieder eine ſchwere 
Verletzung herbeigeführt. Der bei den Erdarbeiten 
unwelt der Halteſtelle Bergenthal beſchäftigte Arbeiter 
Jooß aus Gr. Wolka hatte am letzten Freitag ein mit 
Schrot geladenes Piſtol bei ſich, das er ſeinem Ge⸗ 
noſſen Weinert aus Striewo zum Kaufe anbot. W. 
wollte zunächſt die Schußfähigkeit der Waffe erproben 
und drückte mehrere Male ab, ohne daß der Schuß 
losging. Der Arbeiter Kurr aus Wengoyen ſtand 
dicht vor der Mündung des Laufes. Weinert begann 
nun mit einer Nadel im Zündſtifte zu bohren, da er⸗ 
folgte ein ſtarker Knall und Kurr ſtürzte zu Boden. 
Die ganze Ladung, 50 Schrotkörner, ſaß in Bruſt, 
Hals und Geſicht. Der Schwerverletzte ſchwebt in 
Lebensgefahr. 

Bartenſtein, 17. Juli. Durch den Schreckensruf 
„Feuer“ wurden die Bewohner des Dorfes Santoppen 
geſtern in große Aufregung verſetzt. Es brannte in 
einer Scheune des Beſitzers N. Das Feuer ver⸗ 
breitete ſich bei dem heftig wehenden Winde mit 
raſender Schnelligkeit über ſämmtliche Gebäude der 


Beſitzung, die denn auch trotz der angeſtrengteſten 
Thätigkeit der herbeigeeilten Löſchmannſchaften in kaum 
einer Stunde gänzlich eingeäſchert wurden. Der Be⸗ 
ſitzer erleidet großen Schaden, da viel Inventar und 
die bereits eingeernteten diesjährigen Futter ⸗Vorräthe 
an Klee und Heu verbrannt ſind. — In unſerer 
Nachbarſtadt Domnau fand zum Beſten des Vater⸗ 
ländiſchen Frauenvereins ein Kirchenkonzert ſtatt, 
welches einen Reingewinn von 151 Mk. ergeben hat. 
Die Summe iſt von der Vorſitzenden des Vereins, 
Frau Gräfin Kalnein⸗ Schloß Domnau, als Fonds 
zur Anſtellung einer Gemeindeſchweſter für die Stadt⸗ 
gemeinde bei der Krelsſparkaſſe zinstragend angelegt 
worden. — Geſtern fiel das dreijährige Söhnchen der 
Beſitzer Stoll'ſchen Eheleute in einen Teich und ertrank. 

ohrungen, 18. Juli. Das Feſtprogramm zur 
Feier des 150jäbrigen Beburtstages Herders iſt wie 
ſolgt entworfen: Am Sonnabend, 25. Auguſt, (dem 
eigentlichen Geburtstage) Vormittags Schulfeler vor 
dem Herderdenkmal und Nachmittags Umzug der Ge⸗ 
werke und Concert. Abends werden die bereit? ein⸗ 
getroffenen Gäſte vom Bahnhof abgeholt. Sonntag, 
26. Auguſt: Morgens Abholung der übrigen einge⸗ 
troffenen Gäſte, Umzug durch die Straßen der Stadt, 
Aufſtellen vor dem Rathhauſe, Anſprache des Herrn 
Bürgermeiſters Schmidt; um 11 Uhr Feſtgottesdienſt. 
Nach dem Gottesdlenſt Mari nach dem Herderdenk⸗ 
male, wo die officlelle Gedächtnißfeier ſtattfindet. 
Nachmittags Nachfeier im Garten. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzei en ver- 
ſehenen Artikel iſt nur unter ea tie) 
a Elbing, 19. Juli. 

uthmaßliche Witterung für Freitag, 20. 
Juli: Vielfach heiter, warm, friſcher Wind, ſtrichweiſe 
Gewitter. 

„Der Dank des Kaiſers an die Säuger. 
Die Sänger hatten bekanntlich ein Begrüßungstelegramm 
an deu Kalſer geſandt. Der Dank des Kalſers tft 
nunmehr aus dem Civilcabinet an die Sänger erfolgt. 
Das Telegramm hat folgenden Wortlaut: 

Potsdam, 18. Juli. Seine Majeſtät der 
Kaiſer und König laſſen den zum Provinzial⸗ 
Sängerfeſt dort vereinigten deutſchen Sängern für 


den Ausdruck der Treue und E 
danken. Auf allerböchſten Beſehl rgebenheit beſtens 


v. Lucanus, Geh. Cabinetsrath. 
* Kommunalſtenerzuſchlag. Bekanntlich be⸗ 
ſchloſſen ſ. Z. die Stadtverordneten, die kommunalen 
Bedürfniſſe nur durch Zuſchläge zu den Einkommen⸗ 
ſteuern zu decken und zwar ſollten 270 pCt. derſelben 
zur Erhebung gelangen. Diefer Beſchluß der ſtädtiſchen 
. faud aber nicht die Beſtätigung des Bezirks⸗ 
usſchuſſes, welcher — wie auch bereits im Vorjahre 
en nur einen Zuſchlag von 240 pCt. zu den Ein⸗ 
a erhoben wiſſen wollte, während der 
— ei ae a Roi zu decken 
N n 
eine 15 Ben rden richteten hiergegen 
em Beſchluſſe der ſtädtiſchen Behörden beinet : 
Im vorigen Jahre lag die SteuersYngelegenbeit ebene 
und er a 1 ud exledigt. 
eſt des Rudervereins 2 
8 Ruderverein „Nautilus“ berate Midas 
Den in Rückſort für ſeine Mitglieder und deren 
damen, ſowle für Freunde des Ruderſports ein 
Sommerfeſt, für welches ein äußerſt amüſantes Pro⸗ 
gramm aufgeftellt iſt. Nach der Ankunft in Rückfort 
findet Caffee Concert ſtatt, an welches ſich komiſches 


Wettrudern, Kunſtfahren im Sci ü 
s ciff, Koſtüm rudern, 
Bar lehen, Wannenwettrudern ꝛc. ac, ſchließen. 


findet auch während dleſer luſt 
Sade lat Für den Abend ſind . 
fahrt erſolgt mit den & et eden Die Ub- 
um 23 Uhr Nachmittags von der and Martha 
Karten für die Dampferfahrt find zum MBreife aß 
Pfennig bei Herrn A. Iſchdonat noch bis Sonnabend 
Ein Vertrag, durch welchen ein 
einer gt Wahle eine Wohnung nn Te 
ur Zahlung einer Geldſum 
ae up von Arbelen En, 
e 
Reichsgerichts ae iſt, nach einem Urthell des 


Vermiether hat ein 
Illaten des Miethers 
forderung wegen unterlaſſener Leiſtun 


Arbeiten; der ſchad \ 

dur 0 1 ee der gabe Miether macht ſich 
n den Willen d 

Eigennutzes (5 289 St. G) schuld ed 3 


etzt bei begonnener Getreideernte iſt eine 5 


intereſſante Froge die: „Wa 
t 0 : „Wann ſoll das Getrel a 
. e e und Wiſſenſchaft te 
i on mehrere Wochen vor d 
vollendeten Fruchtbildun 5 hört 
0 g. d. i. vor der Rei { 
2 ban auf, Nährſtoffe durch die Bug 8 
5 praktiſche L 
eich den goiebersart. „Peter 0 Paul (29. Jun 
an War! 715 8 die Wurzel.“ Dagegen beginnt nun 
Sie 2 lig wg . * derjenigen 
nd des 
als ſich die enter gebildet Rt * Maße 
ſich das Gewſchl we und Blätter entleeren vermehrt 
trodenen Sommern kiteranreifenden Frucht. N 
en tritt dieſe Stoffel Se tee 
unvollkommen ein. Die San Stoffeinwanderung nur 
nicht ihre vollſtändige Ausblldun 
nothreif. Mit der fortſchreitenden offel 
* auch äußerlich wahrnehmbare erän en 
Een Einige Zeit nach der Befruchtung füllt Dettingen 
ee welcher feiner Größe nach ſchon voll die 
0 iſt, durch die Einwanderung el 
Eu en einem milchigen Inhalte. 
De der Reife der Getreidefrucht 
halt wird ie — Sa enen Sr re 
und nimmt im weiteren Verl A 
aufe 
Beſchaffenheit an, während ſich 5 1 440 f 


der ſogenannten Gelbreife, 


das Getreide wird 


ae ae die e age 


wä 
uin * "Ei tab eine weißliche Färbung an⸗ 
almen und ung von Sto 8 
ie mit De Blättern in ffen aus den 
e 
— 7 Qualit er, um die größte Samen⸗ 
bajteften des andren, am voriheil⸗ 
ſchneiden der Halme geht namentlich durch Ber, 


Provinzialrath, welcher jetzt d 


erreichen infolgedeſſen F 


von 
Dieſes ld 


dunſtung von Waſſer die Veränderung des Samens 
noch etws welter fort. Der Landmann bezeichnet dies 
als Nachreife. 

* Lehrer im Schulvorſtand. Die Königliche 
Regierung zu Danzig hat in Ergänzung des 8 31 
der Schulordnung dom 1. Dezember 1845 in Betreff 
der Wahl von Schulvorſtandsmitgliedern folgendes 
verordnet. § 1. Die nach den Schulmatrikeln in den 
Schulvorſtand zu wählenden Familienväter ſind von 


der Gemeindeverſammlung bezw., wo an deren Stelle 


eine Gemein devertretung beſteht, von der Gemeinde⸗ 
vertretung der den Schulverband bildenden politiſchen 
Gemeinde zu wählen. § 2. Wähler in den Schul⸗ 
vorſtand iſt jedes ſtimmberechtigte Gemeindemitglied, 
ſofern es einer Konfeſſion angehört, die dem matrikel⸗ 
mäßigen Charakter der Schule entſpricht. § 3. Ge⸗ 
hören zu einem Schulvorſtand mehrere politiſche Ge⸗ 
meinden oder Theile von ſolchen, ſo beſtimmt in 
Ermangelung matrikelmäßiger Beſtimmungen die 
Schulaufſichtsbehörde, wieviele Hausväter aus jeder 
der zum Schulverband gehörigen Gemeinde in den 
Schulvorſtand zu wählen ſind. In jeder der Gemein⸗ 
den hat die Wahl der aus ihr in den Schul⸗ 
vorſtand zu entſendenden Hausväter nach $ 1 und 2 
zu geſchehen, doch mit der Einſchränkung, daß, wenn 
Theile der Gemeinde zu einem Schulverbande ge⸗ 
hören, auch nur die dem entſprechenden Theile der 
Gemeinde angehörigen Hausväter wählbar ſind. § 4. 
Die gewählten Schulvorſtandsmitglieder beklelden ihr 
Amt ohne Zeltbegrenzung in der Dauer der Amts⸗ 
führung. Sie ſind jedoch berechtigt, das Amt nach 
Ablauf von mindeſtens ſechs Jahren niederzulegen. 
§ 5. Neuwahlen von Schulvorſtandsmitgliedern find 
deshalb nicht regelmäßig in beſtimmten Zeitabſchnitten, 
ſondern nur, wenn es das Ausſcheiden eines gewählten 
Mitgliedes erfordert, vorzunehmen.“ Dieſe unter dem 
17. Juni 1894 erlaſſene Verfügung ruft in den 
Lehrerkreiſen berechtigtes Auſſehen hervor. Da nach 
§ 2 dieſer Verordnung in den Schulvorſtand jedes 
ſtimmberechtigte Gemeindemitglied wählbar iſt, der 
Lehrer aber auf Grund der Landgemeindeordnung 
vom 3. Juli 1891 nicht ſtimmberechtigtes Gemeinde⸗ 
mitglied iſt, ſo ſchließt dieſe Verordnung alſo den Lehrer 
von der Wahl in den Schulvorſtand aus. Demgegenüber 


mag an dieſer Stelle darauf hingewieſen ſein, daß der] 8 17 


Kultusminiſter in einem Erlaß vom 8. Februar v. Is. 
den Wunſch ausgeſprochen hat, daß der Lehrer Mit⸗ 
5 des Schulvorſtandes werden ſoll. Aus welchen 
ründen die Königliche Regierung zu Danzig den 
Lehrer von der Wahl in den Schulvorſtand ausſchließt, 
iſt uns nicht verſtändlich. Wahrſcheinlich dürften dle 
Lehrer gegen dieſe Verordnung bei dem Miniſter Be⸗ 
ſchwerde erheben und darf man bei der lehrerfreund⸗ 
lichen Geſinnung des Kultusminiſters v. Boſſe wohl 
der Hoffnung Raum gegeben werden, daß der Kultus⸗ 
miniſter dieſe Verordnung aufhebt. 
Perſonalien bei der allg. Verwaltung. Der 
Regierungs⸗Afſeſſor Dr. Conze zu Inſterburg iſt dem 


königl. Ober⸗Präſidium zu Danzig, der neu ernannte | B 


Regterungs⸗Aſſeſſor v. Pirch der Regierung in Danzig, 
er neu ernannte Regierungs⸗Aſſeſſor v. Starck dem 


Landrath in Memel und der bisher bei dem ‘Ober: auf 


Präſidium zu Coblenz beſchäſtigte Regierungs⸗Aſſeſſor 
v. Löper der königl. Regierung zu Königsberg zuge⸗ 
theilt worden. 

Perſonalien bei der Poſt. Angenommen ſind 
als Poſteleve: der Abiturient Buchholz in Strasburg, 
als Poſtgehilfe: Menard in Berent, Kunkel in Landeck. 
Angeſtellt iſt als Poſtverwalter der Poſtaſſiſtent Hüske 
in Wiſſek (Bez. Bromberg). Verſetzt ſind: die Poſt⸗ 
praktlkanten Hube von Dirſchau nach Danzig, Schenk 
von Bromberg nach Kreuz, der Ober-Telegraphen⸗ 
Aſſiſtent Freyer von Thorn nach Elbing, die Poſt⸗ 
aſſiſtenten Paſſauer von Saalfeld nach Königsberg, 
Popp von Strasburg nach Graudenz, Lobs von 
Poſilge nach Luſin, Reich von Schwarzwaſſer nach 


San. iſt der Poſtgehtlfe Schuffert in 


Perſonalie 
rath Kauffmann 


onen folgendes zu beachten: Die beim Pflügen be⸗ 
ſoſort beim Eintritt des 


mähende 


ſollten. Dann laufe man bei einem Gewitter nicht 
im Trab nach Hauſe, ſondern gehe langſam, immer 
hat man Vieh oder Fuhrwerk 
etwas abſeits oder hinter dem: 
Vor allem aber und nicht genug kann bei 
en Ann unter Bäume ge⸗ 
c ekanntl ü 
vom Si Bitraht. Hei er werden ſolche ſehr häufig 
geit 1 Benzin⸗Droſchke ſah man vor einiger 
5 n den Straßen unſerer Stadt. Dieſe Droſchke 
5 Mi kurzen Gebrauchgzeit beit BE 
® — eworden, da | 8. 
re 8 85 enen 
e Feſtungsübungen bei Thorn, welche 
vom 10. bis 23. September ahnen und denen 
der Kaiſer am 22. September beiwohnen wird, werden 
ſich lediglich auf artilleriſtiſche Uebungen im Herrichten 
der Batterien und Stellungen für die Vertbeldigung, 
ſowie im Scharſſchießen nach unbekannten Zlelen be⸗ 
ſchränken. Eine Darſtellung des Angriffs auf eine 
eſtung wird mit dieſer Uebung nicht verknüpft, auch 
ſind alle Angaben über beſondere in Ausſicht ger 
nommene Verſuche unzutreffend. 
tor Ateuerung der Wetteinſätze am Totaliſa⸗ 
28 Die Anfrage eines Vereins für Hindernißrennen, 
ar * der Tarlfnummer 5 Abſatz 2 des Reichsſtem⸗ 
Br Veſte vom 27. April d. J. auch ſo'che Wetten 
Bereing euerung unterliegen, die von Mitgliedern des 
runbah unter ſich am Totaliſator in dem auf der 
hat der n abgeſperrten Raume abgeſchloſſen werden, 
ung mit ders ae Finanzminiſter in Uebereinſtimm⸗ 
Eaiſcheid em Reichskanzler bejahend entſchieden. Die 
Abſatzes 22 iſt mit Rückſicht auf den Wortlaut des 
ſetzes, m der Tarifnummer 5 des angeführten Ge⸗ 
lagen ber den im Abſatz 1 erwähnten Spieleln⸗ 
Geld⸗ und fentlich veranſtalteten Ausſpielungen von 
öffentlich 4, anderen Gewinnen dle „Wettelnſätze bel 
find, forte nftalteten Pferderennen“ gleichgeſtellt 
Vereine weten Rückſicht darauf, daß die von dem 
getroffen worden teten Pferderennen öffentlich find, 
angewleſen, vorkom Die Provinzlalſteuerdtrektoren find 


. danach zu een in ihren Verwaltungs⸗ 
Bene Schlachthofthlerarztſtelle in Aach n, 
beim Magiftrat ur. Bureauafiiftentenitelle 
1000-1400 Mf. Olrſchgerg in Schleſten, Gehalt 
5 Bureauaſſiſtentenſtelle beim 


— 


Freien beſchäftigte Per⸗ 


Magiſtrat in Luckenwalde, Gehalt 1000 Mk. — 
Ingenieurſtelle beim Stadtbauamt in Altona, Gehalt 
225 Mk. monatlich. — Eine Ingenieur⸗ und eine 
Technikerſtelle beim Stadtbaurath in Halle a. S. — 
Bauaufſeherſtelle bei der kgl. Waſſerbauinſpection II in 
Berlin. — Bauaufſeherſtelle beim Magiſtrat in Charlotten⸗ 
burg, Gehalt 1350 —2260 Mk. — Zwei Lehrerſtellen 
an der Baugewerkſchule zu Eckernförde, Durchſchnitts⸗ 
gehalt 4500 Mk. — Architektenſtelle beim Stadtbau⸗ 
rath in Kaſſel. — Mehrere Ingenieure bei der königl. 
Kanal⸗Commiſſion in Münſter j. W. — Technikerſtelle 
beim Regterungspräſidenten in Gumbinnen, Gehalt 
3500 Mk. und 1000 Mk. Dienſtaufwand. — Hoch⸗ 
bautechnikerſtelle beim Magiſtrat in Erfurt. — Bau⸗ 
technikerſtelle bei der Garniſonbauinſpektion in Danzig. 
— Zeichnerſtelle beim königl. Baurath in Landsberg a. W. 
— Archltektenſtelle beim Stadtbaumeiſter in Zeitz. — 
Feldmeſſerſtelle beim Oberbürgermeiſter in Marburg, 
Anfangsgehalt 2100 Mk.; desgl. eine Zeichnerſtelle 
dortſelbſt, Anfangsgehalt 1000-1200 Mk. 

Die Einführung der von der Direktion der 
Marlenburg⸗Mlawkaer Eisenbahn am 14. Mal bes 
kanntgegebenen demnächſtigen Tariferhöhungen für 
Getreideſendungen von Rußland nach Danzig und 
Neufahrwaſſer von den Stationen der Südweflbahnen, 
der Klew⸗Woroneſch⸗Poläſſiſchen⸗ und Moskau⸗Breſter 
Elſenbahn wird neueren Mitthellungen nach bis auf 
Weiteres verſchoben. 

Ein Teichtfinniger Burſche. Geſtern Nach⸗ 
mittag wurde ein 12jähriger Junge, deſſen Eltern in 
der Neuengutſtraße wohnen, verhaftet, well er einen 


anderen Knaben durch einen gefährlichen Wurf mit | B 


einem Glasſcherben am Kopfe ſchwer verletzt hatte. 
Dem Getroffenen war das linke Ohr vollſtändig durch⸗ 
wert und mußte er ſofort zu einem Arzt gebracht 
werden. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 19. Juli. 

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wird gegen den 
Dienſtjungen Johann Schmidt, geb. 1878 zu Neu⸗ 
Münfterberg, verhandelt, der durch die Beweisaufnahme 
für überführt erachtet wird, in einem Falle ſich gegen 
175 St.⸗G.⸗B. im Jahre 1894 vergangen zu haben. 
Mit 10 Feen Gefängniß wird Schmidt beſtraft. 
— Der bisher a beſtrafte Handelslehrling Florian 
Noetzel Üt 1 ändig, am 2. Februar zu Caldowo 
07 mittelſt Meſſers den Gehülfen des 

Roll, vorſätzlich verletzt zu haben. Als 
Strafe wird auf 4 Monate Gefängniß erkannt. — Der 
Arbeiter Ernſt Danuſchewski aus Marienburg kam 
mit ſeinem rn wegen Familienangelegenheiten 
am 12. Mürz in Streit und dann zu Thällichkeiten, 
wobei Donuſchewski feinen Schwager mit einem 
Meſſer verletzte. Mit 3 Monaten Gefängniß wird 
D. dafür 5 er Ohne die geringſte Veranlaſſung 
verlegte am 25. April der hieſige Schneider Friedrich 
reuß einen Arbeiter mittelſt elnes gefährlichen 
Werkzeuges. Da Preuß bei der That angetrunken 
geweſen, die Verletzung auch gering geweſen iſt, ſo wird 
eine Strafe von 2 Wochen Gefängniß anerkannt. — 
Die vielfach vorbeſtraften bieſigen Arbeiter Gebrüder 
ermann und Eduard Grieſe wurden am 28. 

bruar auf dem hieſigen Bahntofe dabei abgefaßt, 
wie dieſelben von einem der Weberei gehörigen 
Wogen Steinkohlen entwenden wollten. Es wird auf 
4 Monate Gefängniß erkannt. — Der Arbeiter Guſtav 
Wilke aus Eibing wird wegen Bedrohung zu 3 
Monaten Gefängniß verurtbeilt. — Die gleiche Strafe 
wird über den Arbeiter Peter Kirſch aus Barendorf 


verhängt, der am 6. al zu eumünſterberg einen 
anderen Arbeiter mittelſt Meſſers verletzt hat. 
— Der Schloſſermeiſter Emil Jantzen aus 


Marienburg hakte am 24 Auguſt auf einem Bau einen 
Lehrling mit elner Arbeit beauftragt, ohne die dazu 
gehörigen Vorſichtsmaßregeln zu treffen. Der Lehrling 
el mit der Lelter um und hat ſich Beinbrüche zu⸗ 
gezogen, welche zwar geheilt find, in Folge deren der 
Verletzte jedoch für das Schloſſergewerbe kaum brauch⸗ 
bar ſein wird. Auf 75 Mk. Geld evt 15 Tage Ge⸗ 
ſängniß wird gegen Jantzen als Strafe erkannt. 
1 


Sport. 


Auguſt Lehr, der bekannte Frankfurter Meiſter⸗ 
ſchaftsfahrer, iſt von dem Holländer Jaap Eden zwei⸗ 
mal regelrecht geſchlagen worden. Lehr, der während 
fünf Jahren unbefiegt blleb, hat alſo plötzlich einen 
Rivalen erhalten. Schon lange war es belannt, daß 
Eden ein gefürchteter Fahrer fit, und Lehr hat auch 
ſtets elnen gemeinſchaftlichen Start vermieden. So 
erſt kürzlich wieder bei dem Internationalen Rennen 
in Berlin. Als Lehr da von der Meldung Edens 
börte, kam er nicht, und als Eden von Lehrs Meldung 
hörte, kam er auch nicht. Jetzt aber haben ſich ſich 
in Leipzig gemeſſen und Lehr iſt dabei unterlegen. 


Briefkaſten. 


.. G. H. Bohnſack. Sie müſſen es uns ſchon 
überlaſſen, einlaufende Correſpondenzen auf ihren 
Werth zu prüfen und nach der Prüfung ſie zu bringen 
oder dem Papierkorb zu überantworten. Ihre Ver⸗ 
wunderurg iſt alſo nicht gerechtfertigt. Wir bitten 
Sie ſogar, uns in Zukunft nuc Meldungen von Wich⸗ 
gkeit zu ſenden, da wir ſür allzuhäufige Pupierkorb⸗ 
Sendungen nicht gerne Porto⸗Erſatz leiſten. Wegen 
der verſpäteten Lieferung wenden Ste ſich gefälligſt 
au die dortige Poſtanſtalt; hier erſolgt die Expedition 
der Zeitungen rechtzeitig und regelmäßig. 


Telegramme 
der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 
Berlin, 19. Juli. Eine geſtern Abend 
aus Rußland gekommene Frau wurde Nachts 


nebſt ihrem Mann aus ihrer Wohnung in B 


der Jägerſtraße auf ärztliche Anordnung 
polizeilich in's Krankenhaus gebracht, da 
choleraähnliche Symptome aufgetreten find, 
Die Wohnung wurde ſofort desinſieirt. 

Wien, 19. Juli. Graf Catalani, welcher 
ſeit drei Tagen hier weilt, erhielt von Crispi 
den Befehl, auf ſeinen Poſten nach Conſtan⸗ 
tinopel abzureiſen. Nachdem, wie bekaunt, 
der Sultan der Wahl Catalanis zum Bot⸗ 
ſchafter unſympathiſch gegenüberſteht, be⸗ 
fürchtet man in hieſigen diplomatiſchen 
Kreiſen einen Conflict und die Möglichkeit, 
daß der Sultan den türkiſchen Botſchafter 
vom Quirinal abberufen werde. 

Brüſſel, 19. Juli. Die Polizei glaubt 
auf der Spur jenes Bankdiebes zu fein, der 
kürzlich in einem hieſigen Bankinſtitut 


183,000 Fraues geſtohlen hat. Es ſoll Je⸗ 
mand aus Cöln ſein, der einige Tage in 
einem Brüſſeler Hotel logirte und von 
welchem Viſitenkarten, auf den Namen „Koch“ 
lautend, aufgefunden wurden. 

Brüſſel, 19. Juli. Die Anklagekammer 
beſchloß Frau Joniaux in Haft zu behalten. 
Dieſelbe wurde wieder nach Antwerpen in 
Unterſuchungshaft abgeführt. 

Waſhington, 19. Juli. Unter den 
Mitgliedern der interparlamentariſchen Zoll⸗ 
kommiſſion, welche das vom Senate ange⸗ 
nommene Tarifgeſetz nochmals durchberathen 
ſollte, find tiefgehende Meinungsverſchieden⸗ 
heiten ausgebrochen, infolge deren es in 
Frage geſtellt iſt, ob das ganze Geſetz in 
Wirkſamkeit tritt. 8 

St. Luis, 19. Juli. In den ſüdweſt⸗ 
lichen Gebieten Mexikos haben geſtern 
ſchreckliche Erdbeben ſtattgefunden. Zahl⸗ 
reiche Gebäude wurden zerſtört; die Zahl 
der ums Leben gekommenen Menſchen iſt 
noch nicht bekannt. 


Brorſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 19. Juli 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


örſe: Feſt. Cours vom 187. 19.7 
3½ pCt. O a Pfandbriefe 99,25 99,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 99,50 99,30 
Oeſterreichiſche Goldrente | 99,70 99,90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . . 99,20 | 99,50 
Ruſſiſche Banknoten 219,05 218,90 
ele ech Banknoten 163,40 163.60 
Deutſche Reichsanleigꝭhee 105,90 105,90 
4 pCt. preußiſche Conſolnss » » - 105,60 105,60 
4 pCt. Rumäniie 8635,60 85,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 119,50 119.69 

Produkten⸗Börſe. 
Cours vom . . „* * . en „ 18.7. | 19 7. 
Reis uli! a an 138,50 137,20 
Bepteinbeni-..in. . 4'050. 139,50 | 137,70 
Roggen Juli 118,09 | 117,50 
DFF 120,20 119,50 
Tendenz: befeſtigt. 
Petroleum looo 18,60 | 18,6) 
Kibri! L 46,50 46,40 
S > 46,40 | 46,49 


Spiritus Juli 35,10 35,10 


Königsberg, 19. Juli, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel ? 0 i 
Loco contingentirt . 53,00 & Brief. 
Loco nicht contingentirt . . . 32,50 „ 
do. do. do. 5 31,75 „Geld. 


Danzig, 18. Juli. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): ruhig. A 
Umſatz: 50 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 132—135 
EI, A ET I 
Tranſit hochbunt und weiß 99 
* at. 96 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 137 
Tranſit 102 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 132 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): matt. 
uch eln 00 „ int 7 15 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 5 
PA F a EP 
Tranſit . TR a Be, 78 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 112 
Gerfte: große (660 — 700 g) ) 117 
kleine (625.660 g) 100 
Er er, inländiſ cher . 122 
rbſen, inländiſche e 120 
’ „„ ni ET EZ 100 
Rübſen, inländiſche 183 


Königsberger Getreide: und Saatenbericht. 
Königsberg, 18. Juli. 
Zufuhr: 29 an 110 ausländiſche Waggons. 
Inländi „Mk. pro 1000 kg. 

Weizen (pro 85 Pfd) ruhig, hochbunter 741 g 
(124/25pfd.) 126 . (8,85). 

Roggen (pro 80 Pfd.) pro 714 g (120pfd. b) unver., 
738 g (L24pfd.) 107¾ 4 (4,31), 738 g (124 pfd.) 747 g 
(125/26pfd.) 108 , (4,32), 688 g (115/16pfd.) mit Ge⸗ 
5 EN A (4,22), 726 g (122pfd.) mit Geruch 106 

24). 
Gerſte niedriger. 
Hafer (pro 50 Pfd.) flau mit Geruch 104 4 (2,60), 


107 , 2,65. 

Rübſen (pro 72 Pfd.) und. 170 4 (6,10), 177 M 
(638), bis 186 .% (6,70). 
Ausländijh unverzollt, Mark pro 1000 kg 

Weizen rother 722 g (121pfd.) 727 g Henle beſetzt 
71 , 754 g (127pjd.) 768 g (129/80 pfd.) mit Roggen 
beſetzt 77 , Ghirka⸗ 630 8 (10/ Apfd.) 66 4, 670 g 
(1i1pfd.) 72 4 4 

Weizenkleie, dünne, 51 % mittelgrobe 56 

Roggen 702 g (117/18pfd), 714 g (120pfd), 714 
714 g Kahn 91 A, 680 g (II4pfd.), bis 690 g 
115/16pfd.) feiner 7 
5 Weizen oggen 68) g (lapfd.) bis 744 f; (125pfd.) 
680 g 4160 J bis 714 g (20pfo 720 g (121pfd.) 694 
685 & (115pfd,) bis 720 8 (120pfd.) 70 

Gerſte Fukter 57, 60 , große 63¼, 64, 65, 66, 67, 
70 , kleine 59—62 4, mit Geruch 60 

Hafer 76, 78 A, hochfeiner 89, 924 

Mais 66—71 , gering 50, 55 , 

Erbſen Viktoria⸗ gering 92 4, Futter- 86 , vom 
Wafer mit Geruch 75 / graue ſchimmlich mit Geruch 


Bohnen 95 /, gering 71 
Leinſaat mittel 148 2 5 
Rübſen flau 167 , 


n Spiritusmarkt. 
Danzig, 18. Juli. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
eontingentirt 52,00 Br., pro Juni contingentirt 32,00 
r., pro Juli 32,00 Br., pro Juli-Auguſt 33,00 Br 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 18. Juli. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement —,—, neue 12,70. Kornzucker exkl. 
von 83 % Rendement 11,60, neue 11,80. Kornzucter 
exkl. von 75 % Rendement 9,30. Ruß g — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 24,25 bis 25,50. elis 1 mit Faß 


Ruh 


—,—. Ruhig. 
ine 2 NETTE ELTETANZCHEETS EEE DECKER 


Ca. 6000 Stück Seidenſtoffe 
— ab eigener Fabrik — ſchwarze, weiße und 
farbige — v. 75 Pf. bis Mk. 18.65 per 
Meter — glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert, 
Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 verſch. 
Farben, Deſſins ꝛc.). Porto- und ſteuer⸗ 
frei ins Haus!! Katalog und Muſter umgehend. 
G. Henneberg’s Seiden-Fabrik (. k. Mol.), Zürich. 


Reinhold Kopp⸗Pr. Eylau. — Frl. 
Thereſe Schönrock⸗Subſee mit Herrn 
Reinhold Lüdtke⸗Bromberg. — Frl. 
Hedwig Boeder⸗Kolberg mit Herrn 
Paul Ediger⸗Gr. Kommorsk. x 
Geboren: Herrn E. Strache⸗Allenſtein 
1 S. — Maurermeiſter Herrn C. 
Skrodzki⸗Königsberg 1 T. 
Geſtorben: Bankier Joſeph Samuel 
Baum⸗Danzig du 2 RE een i UST — 
Auguſt Thomaſchky⸗Königsberg 71 J. . 1 2 
—ahlmeiſter Albert Hegenrieder⸗“ Atelier für k 
Lyck. — Früh. Amtsvorſteher Carl], 
Reimann⸗Ruß. — Pen). Lehrer Chriſt. 5 
Dombrowski⸗Strasburg. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 19. Juli 1894. 
Geburten: Fabrikarbeiter Heinrich 
Behrendt 1 S. — lets Friedrich 
Birth 1 S. — Fabrikarbeiter Auguſt 
Lindenau 1 T. — Eigenthümer Adolf 
Dahms 1 T. 
Ebheſchließungen: Ingenieur Ju⸗ 
lius Kleineberg mit Ida Schillke. 
Sterbefälle: Arbeiter Gottfried 
Thiede 68 J. — Arbeiter Heinrich 
Krieſe S. 2 T. — Verehel. Tiſchler⸗ 
meiſter Caroline Bartſch, geb. Winkler, 


Elbing begründete Handelsniederlaſſung 
des Kaufmanns Franz Wilhelm 
Eugen Hollenbach ebendaſelbſt 
unter der Firma W. E. Hollenbach 
in das diesſeitige Firmen⸗Regiſter unter 
Nr. 875 eingetragen. 

Elbing, den 12. Juli 1894. 


Königliches Amtsgericht. 


Farben⸗ Handlung 


Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, Künfklerfarben, Pinſel, Lacke, Firniß elt. 
Bu 


IGeſundheits⸗Apfelwein 1 August Wernick Nachf. 
ird il d Ae Sterbekaſſe. 5 Ein wahrer Schatz | Inh.: Edw. Börendt, Sehtbdenkhänse, 75 
ee bend, den 21. Juli 1894, | ir die anglüclichen Opfer der | 
e ne ge ae aa 
Bernh.Janzen, Mühlendamm. 252/20 Claſſe 1 a Die ae 5 — Nd e 92 5 5 Neuheiten In Waschstofien, 

St: beiträge entgegengenommen. 5 3 A 

Samilien Yadheichten. |____ Der Boritam, AD Retan"selbstbewahrungg 2 gun 

Verlobt: Frl. Gertrude Bittiner mit Bekanntmadhun or 9 | aquelies, Kragen, 
dem Rechtsanwalt Herrn D. Auers J. 3 33 Leſe es vr an Regen- und Sonnenschirmen. 
bach⸗Oſterode. — Frl. Bertha Ger⸗ Zufolge Verfügung vom 12. Juli ar e es Jeder, deſes 
hardt mit dem Poſtaſſiſtenten Herrn 1894 iſt an demſelben Tage die in Folgen 

| 


billigst. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 
— ® 
| J. Siaesz jun., 
* Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
— SEpezialität: Streichfertige Oel farben. 


n kreuzsait., v. 380 M. an. 
laninos, Ohne Anz. 15 M. mon. 
. Kostenfreie, 4wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


Specialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


i Inn. Mühlendamm 20/21, 


Veriobungs- K 

in Tisch-, Menu t 

Neuheiten ae. arten 
sind eingetroffen 

und empfehlen solche in prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne 

Goldrand, gepressten Blumen und solchen in Lichtdruck, umgelegten 


69 J. — Arbeiter Robert Bäcker S. acturen, 1 

Schelnst. geb Eng 0 8. — DR 1 e e, e e in Vielfacmer Form und Grösse 

Beet Sicher 8 Slade geb a Memoranden, bei billiger Preislage. | 
el⸗Alt⸗Terranova, . r Aviskarten, Muster werden gern vorgelegt. 


Auguft Wölke S. 8 J. 


Nachruf. 


Am 17. d. Mts. verſtarb nach 
längerem Leiden unſer lieber 


Loeser & Wolfl's 


Mack n 
eee Briefköpfe ze, ꝛc. 

werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
Auftraggeber in eopirfühigem Druck 


hergeſtellt. 
H. Gaartz’ 
Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
Stereotypie. 


Eine 2 Tr. hoch gelegene, von Herrn 


H. Gaartz Buch- & Kunstdruckerei. 


Abonnement- Einladung 


Die einfachste u. schnellste Art, Kragen, 
AKanschetten otc. mit wenig Mühe 


Freund und Amtsgenoſſe 


Herr Gerichtsvollzieher 


— 
Louis Schapke. 
Wir verlieren in ihm einen 
tüchtigen und gewiſſenhaften Mit⸗ 
arbeiter, einen aufrichtigen Freund 


und einen lieben Kollegen, der 
durch die Offenheit und Biederkeit 
ſeines Charakters ſich die Achtung 
und Liebe Aller, die ihn kannten, 
zu gewinnen gewußt hat. Ihm 
iſt ein bleibendes Andenken in 
unſeren Herzen geſichert. 
Elbing, den 18. Juli 1894. 


Die Beamten 
des Königl. Land⸗ und Amts⸗ 
Gerichts und der Königl. 
Staats⸗Anwaltſchaft. 


so schön wie neu 
A| ZU stärken, ist allein diejenige mit 
Al Mack’s Doppel- Stärke. 

Jeder Versuch führt zu 

5 dauernder Benũtzung. 
In Überall vorrät. zu 25 p. Cart. v. ½ Ko. 
1 Alleiniger Fabrikant u. Erfinder: 
| Heinr. Mack, Ulm a. D. R 


Umsonst 


„ meine illuſtrirte Preisliſte 
über Stahlwaaren etc. 


Rasirmesser 


aus beſtem engliſchen Silberſtahl, hohl⸗ 
geſchliffen, abgezogen, zum Gebrau 
bereit. 5 Jahre Garantie. Für jeden 
Bart paſſend. Probeſtück frei ins Haus 
nur 1.75, Etuis mit Golddruck dazu 
0.15, Streichriemen zum Nachſchärfen 
1.00 Mk. Notariell beglaubigte Dank⸗ 


Albert Reimer 30 Jahren bewohnte 
herrſchaftliche Wohnung, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Kabinet und 
heller Küche, nebſt Waſſerleitung und 
ſonſt. Zub., ſowie ein parterre gelegenes 
Comtoir, iſt im Ganzen oder getheilt zu 
verm. Ernst Schulz, Waſſerſtraße 24. 


Ein Barbiergehilfe 


kann ſofort eintreten. 
A. Steinert, Oſterode Oſtpr. 


Zwei Malergehilfen 


finden dauernde Beſchäftigung bei 
Ed. Kaminski, Bialla Oſtpr. 
Reiſe wird vergütet. 


20 Maurergelellen 


finden bei hohem Lohn beim 


Lothar 


rfer 8 ter 
Meere 


Verlag v. J. F. Schreiber in Esslingen bei Stuttgart. 
Jährlich 52 Nr. (4 3. Quartal) od. 26 Hefte à 50 Pfg. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 8 
Zeitungs-Expeditionen und Postämter. 


Das schönste farbige deutsche Witzhlat 


Wer ein Abonnement beabsichtigt, überzeuge sich 
vorher durch Verlangen einer 


Gratis- 


Probenummer 


von dem reichen textlichen Inhalte 
und den brillant ausgeführten 
farbigen Illustrationen. 


Geschäftsstelle der 


Meggendorfer Blätter 


München 


Cornoliusstrasse 19. 


rr 
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se CCTV EBEN SERBIEN 


ſchreiben hat die Expedition dieſer Zeitung 
eingeſehen. 


Elbinger Ruder- Verein Kirchbau in Hwaroſchin 


Nautilus“. U a een zen ee e 
Sonntag, den 22. Ye Eee Eine ältere, tüchtige und um⸗ ER 2 N ‚N\ODE 
Sommerſe D E 


24 reich illuſtrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, über 


ge * 9 
Kaſſiererin 


f i * 8 En . 720 äh lich « 5 
e in Rückfortb „ Statuten, wird für ein größeres Geſchäft hier am] 2800 Aöpitd ngen 24 Unterbaktungs beilage 12 Schnittmuſterbogen nebſt 
von der Scharſen Elte“ Moitglidshasten, inte geſucht. de 8 n 10 f einer Anzahl farbiger Modebeilagen. 
" RT Re): . ängere Zeit als ſolche thätig geweſen 1 
ü n e Diplome. ſein; Anfänger alſo ausgeſchloſſen. Bes | Ml. 2,50 für 6 Hefte. Mk. 2,50. 
5 en ſind bei Herrn A. grogramnune, werbungen mit Wehale dne Wa Die „Wiener Mode“ hat ſeit ihrem Erſcheinen eine Weltverbreitung 
Die Einladungskarten ſind am Eintzittsharten, ge an die Expedition d. Ztg. gefunden, wie kaum je ein Blatt zuvor. Außer der Originalausgabe er⸗ 


ſcheinen bereits Ueberſetzungen derſelben in Paris, London, Warſchau, 
Amſterdam, Budapeſt, Prag zc. 
5 Abonnentinnen genießen das Recht, 


Schnitte nach Maaß gratis 


zu verlangen. Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modenblatt. 


Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 


Probehefte ſendet auf Wunſch gratis und franco die 
N Adminiſtration in Wien IX. /I. 


Dampfer vorzuzeigen. 


Elbinger Handwerkerbank 
Eing. Gen. mit unb. Haftpflicht. 
Montag, den 23. er., 8 Uhr Abends, 
im Saale der „Bürger- Ressource“: 


Generalverſammlung. 
Tagesordnung: 
1) Geſchäftsbericht für's 2. Quartal. 
2) Reviſions⸗Bericht des Verbands⸗ 
Reviſors. 
3) Bericht über den 30. Provinzial⸗ 
Verbandstag in Neidenburg. 


Zurückgekehrt. 
Dr. Simon. 


Inſerate 


jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 


die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 


sowie sonstige Vereins- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi- 
gen Freisen 2 
die Buch- u. Kunstdruckerei 
von 


rik in Bonn a. Rhein. 


Bonner Fahnenfab 


Der Aufſichtsrath. ED 3 3 und der Poſt⸗ 
L. Monath, ſparung des Portos und 3 Majeſtät des Kaiſers. 
a 5 nachnahme = Gebühren; correctes Hoflieferant Sr. 9 ö = 
Vorſitzender. Der Eiſenbahn⸗ Sc de des betr. Juſerats bei Königl., Großherzogl., Herzogl. ı ürſtl. Hofl. (12 . 
H K ff mögfichiter Erſparung au Raum und R8 Vereinsfahnen, Banner. geſtickt und e 1 a 
® ambur ger a , Fahrplan Zeilen; — Einreichung des betr. — künſtleriſche Ausführung, unbe⸗ 
Manuferipts nur in einem Exemplar, ſchränkte Dauerhaftigkeit wird ſchriftlich garantirt. 


Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 


Sommerausgabe 1894, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in der 8 


ahnen und Flaggen von echtem Marine⸗Schiffsflaggentuch. 
Derelns Abzeichen. Schärpen. Fahnenbänder. Theater⸗ 
Dekorationen. Zeichnungen, Preisverzeichniſſe gratis und franko. 


wenn auch die Aufnahme in mehreren]! 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 


ollfrei. Ferd. Rahmstorff | 
: Ottenſen bei Hamburg.! Exped. der Altpr. Ztg. nicht beſtimmt find. | 
Grass Mark g er 20000 Mark 3000 Gerzen: 150,000 Mark. 
er i - 
Verloosung 008 Zu haben in allen Lotteriegeschäften und in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen. | Gr. Packhofstr. 29. 
Baden-Baden. Loose à 1 Mk., 11 Loose für 10 Mk., 28 L. 8 rto u. Liste 20 Pig. extra) versendet F. A. Schrader, Hannover, Gr. Pa 


Der Hausfreund. 


2 sum ll 


Nr. 167. 


Elbing, den 20. Juli. 


1894, 


Das Stipendium. 


Erzählung von Jenny Hirſch. 
7) Nachdruck verboten. 


„Mein armer, lieber Hermann!“ jammerte 


zu mf Kurt, laß uns nicht jäumen, ich will 
kommen]. O. warum iſt er nicht mit Dir ges 


ihr = 5 gewann es der Bruder über ſich, 
n 
„Ohne eine 800 Dr. 5 5 ee 5 
Luiſe, „dag 5 e Br an 1 en 55 
zu mir kommen pr 8 = 5 a 
Stunten brin 8 ib acht, on ' en 5 
Nachricht von 0 in = 5 7 Geb: Bend 5 18 
> Unglück mit noch 5 65 5 x N ih 
de als im Glück gs berer reue zu ihm 
ſich, ader des blos das Unglück wä i 
. d glück wäre, das trüge 
„Die tee mad!“ ſeufzte Kurt. 
tenden Augen die . entgegnete mit leuch⸗ 
er kann frei und ſieldweſter „er ift unſchuldig, 
„Doch nicht mein a Haupt erheben.“ 
ſchmerzlich die Mutter, der , Kind.“ verſetzte 
beimgeſucht an den Kindern; zu Schuld wird 


e 
N Hermann, und wie Schande fällt 


© geartet 
I es mir ſehr glaublich, daß er fich riet ft, 


und Dir nicht anfinnen m 
ehrten Namen zu 3 * 


„Nein, nein, für fo erbärmlich kann 
3 5 ie Liebe trägt und überwinden 
Bulle redet ſehen, er kommt,“ beharrte 


„Ich fürchte, die Mutter . 
noch nicht alles,“ ſagt at recht; Du weißt 
„Was noch?“ ſagte Kurt zögernd. 


„Der Verdacht hat ſich au 
gerichtet; man glaubt, er babe e W 5 
welcher Quelle die Gelder floſſen, die ſeſn Nan 


in ſo reichem Maße für ihn Dee at 


Ein lauter Jammerſchrei unterbr 
ER das iſt ſchändlich, abſcheulich! ER Boat 
92 Mit welchem Rechte beſchuldigt 
e Bun reinſten Menſchen “ 
3 5 K beide Arme zum Himmel erhoben 
an Pe als ob fie den Kampf mit eine 
aufnehmen wolle. - 
„Der Schein iſt leider gegen ihn,“ ſagte 


Kurt, „und feine unbedachte Flucht hat der 


ſeinen ent⸗ 


zurück⸗ 


man den 


Verleumdung noch mehr Waffen in die Hände 
gegeben.“ 

„Er iſt nicht entflohen, er wird kommen,“ 
erwiderte Luiſe, und fie wartete von Stunde 
zu Stunde, zuletzt von Minute zu Minute mit 
größerer Angſt und Pein, aber er lam ebenjor 
wenig wie eine Nachricht von ihm. Endlich 
vermochte ſie es nicht mehr auszuhalten, ſie 
drang in die Mutter, mit ihr nach Leipzig zu 
reiſen, aber auch dort war nichts von ihm zu 
erfahren; ebenſo vergeblich waren aber auch Ihre 
Bemühungen, ihn zu vertheldigen. Obwohl kein 
direkter Beweis dafür zu erbringen war, hielt 
man doch allgemein daran feſt, daß Dr. Gehe 
um die Unterſchleiſe ſeines Vaters gewußt habe. 

Der Aufenthalt in Freudenſtadt ward der 
armen Luiſe zu einer Hölle. Sie wagte ſich 
nicht mehr auf die Straße, aber die lieben 
Freunde und Nachbarinnen wußten ſie doch zu 
finden und beglückwünſchten ſie und ihre Mutter, 
daß die Entdeckung noch zur rechten Zeit ge⸗ 
kommen und ſie vor dem Unglück bewahrt 
worden ſei, Dr. Gehes Frou zu fein. Andere 
erklärten, ſie hätten lange geahnt, daß es ſolch 
ein Ende nehmen müſſe; Hoffart komme ſtets 
vor den Fall, warum hätte Hermann hier die 
ſichere Brotſtelle verſchmäht und durchaus Uni⸗ 
verſitätsprofeſſor werden wollen; jeder batte 
aber ſchon lange gemuthmaßt, daß es mit dem 
Reichthum des alten Gehe einen Haken haben 


müſſe. 
Veerrtheidigte dann Luiſe ihren Verlobten, 
wie ſie Hermann Gebe unentwegt nannte, 
ſchilderte ſie, mit welchem Widerſtreben er die 
Laufbahn eingeſchlagen, die fein Vater für ihn 
ewählt, und wle gern er in Freudenſtadt als 
rzt gelebt hätte, ſchilderte ſie ſeinen reinen, 
einfachen Sinn, die Ehrlichkeit und Lauterkeit 
ſeines Herzens und entbrannte ſie in Zorn 
über die Bosbeit, welche ſeinen Ruf zernagte, 
ſeine Ehre beſudelte, ſo zuckte man die Achſeln 
und ließ ſie merken, daß man ſie für verblendet 
durch die Liebe halte, daß mit ihr mithin gar 
nicht zu ſtreiten fel. Es kam aber auch vor, 
daß ihr in einer Weiſe, wogegen ſie ſich nicht 
wehren konnte, angedeutet ward, es ſei vielleicht 
nicht ganz unmöglich, daß auch ſie den 
Manipulatſonen des ungetreuen Kurators nicht 
fremd geweſen ſei. 
Die Geſundheit des jungen Mädchens litt 
unter dem Gram und den fortgeſetzten Auf⸗ 
regungen; ihre Mutter hielt es deshalb für ges 


rathen, wenigſtens den letzteren ein Ende zu 
machen. Der ſchon früher, freilich unter ganz 
anderen Vorausſetzungen geplante Wegzug von 
Freudenſtadt wurde nun doch ins Werk geſetzt. 
Kurt, dem ein längeres Verweilen in Leipzig 
auch unerfreulich geworden war, ging nach einer 
weſtdeutſchen Univerſität, um dort ſeine Studien 
zu vollenden. Mutter und Schweſter folgten 
ihm dahin und richteten ſich in einer entlegenen 
Vorſtadt ein. 

Von allen Plänen, welche Gehe entworfen, 
war nur der eine zur Ausführung gekommen, 
daß die Paſtorin Schubert mit ihrem Sohne 
hauſen ſollte. Alle anderen Entwürfe waren 
zerſtoben wie Seifenblaſen. 

Der Prozeß des unglücklichen Mannes ging 
ſeinen Gang und machte keine Schwierigkeiten, 
da er vollkommen geſtändig war; die Richter 
wurden dabei aber aufgebracht und dann auch 
wieder gerührt durch die ſich in allen Verhören 
bei ihm kundgebende feſte Ueberzeugung, daß er 
kein Unrecht begangen habe. 

„Sie haben von Ihrem Standpunkt ganz 
recht, mich zu verurtheilen,“ entgegnete er auf 
alle Vorhaltungen, „ich bin ſtrafbar vor dem 
Geſetz, aber ich habe das Bewußtſein, kein Ver⸗ 
brechen begangen, ſondern nur einen ganz kleinen 
Theil deſſen genommen zu haben, was mir ge⸗ 
hörte.“ . 

Er ergirg ſich nun in einer ausführlichen 
Erörterung der Geſchichte der Familie von Gehe, 
die er in allen ihren Einzelheiten ſtudirt batte, 
und behauptete, der Stammvater jenes Zweiges, 
welcher ſpäter den Adel au'gab, ſei ein Bruder 
des Begründers der Stiftung geweſen und von 
dieſem widerrechtlich um das Vermögen gebracht 
worden, was er ſpäter dazu verwendet hatte. 
Er habe es ſteis mit Groll angeſehen, daß er 
in kleinen, erbärmlichen Verhältniſſen leben müſſe, 
während ein koloſſales Vermögen vorhanden jet, 
das von Rechts wegen ihm gehöre und von dem 
er nichts echalten habe als das Stipendium für 
ſeinen Sohn. Als er dann Kurator der Stif⸗ 
tung mit jo weitgehenden Beſugniſſen geworden, 
habe er das für eine Fügung gehalten und es 
in der Ordnung gefunden, daß er dadurch ſich 
ſelbſt ein etwas menſchenwürdſgeres Daſein be⸗ 
reite, vor allen Dingen aber ſeinen Sohn in 
eine Stellung bringe, wie ſie deſſen Talent und 
der Abſtammung von einem uralten reichs⸗ 
freiherrlichen Geſchlechte gebühre- 

Den eindringlichen und wiederholten Fragen, 
ob Dr. Gehe feine Anſchauungen getheilt und 
etwas von feiner Handlungsweiſe gewußt habe, 
ſetzte Gehe ſtets die Verſicherung entgegen, ſein 
Sohn habe ſich in vollſter Unkenntniß der wah⸗ 
ren Sachlage befunden, und er hätte ſich die 
größte Mühe gegeben, fie ihm zu verhe ullchen, 
weil er alsdann nicht nur keinen Pfennig ange⸗ 


nommen haben würde, ſondern die Befürchtung 


nicht ausgeſch'oſſen geweſen ſei, er könne An⸗ 
zeige machen. Erſt am Abend vor ſeiner Ver⸗ 
haftung habe Hermann durch einen Zufall er⸗ 
fahren, weſſen man ihn anklage, dies aber nicht 


geglaubt und ſogar noch die Nacht verſtreichen 
laſſen, ohne ihn davon in Kenntniß zu ſetzen; 
ſelbſt ſeiner Flucht habe er Widerſtand geleiſtet 
und nicht zugeben wollen, daß er ſich dazu noch 
mit den nöthigen Mitteln verſehe. 

Auf die Frage des Richters, warum Dr. 
Gehe ſelbſt entflohen jet, wenn er ſich fo ſchuld⸗ 
los gefühlt habe, zuckte Gehe die Achſeln und 
erwiderte: „Weil er ein Tropf iſt. Er hielt 
ſich für entehrt und glaubte Niemand wieder in 
die Augen ſehen zu können.“ 

Durfte man dieſer Erklärung Glauben bei⸗ 
meſſen? Es lag nichts vor, was ihr wider⸗ 
ſprach, aber auch nichts, was ſie beſtätigte; von 
einer gerichtlichen Verfolgung des Doktor Gehe 
konnte daher keine Rede ſein, ebenſowenig wurde 
er aber von dem Verdachte der Mitwiſſenſchalt 
gereinigt. 

Der Vertheldiger des Kantors Gehe verſuchte 
deſſen Darlegung, daß er ſich für den recht⸗ 
mäßſgen Eigenthümer der Stiftungsgelder ange⸗ 
ſehen habe, als eine fire Idee hinzuſtellen und 
darauf hin wenn nicht auf Freiſprechung, ſo doch 
auf mildernde Umſtände zu plädiren und die 
Ueberweiſung feines Klienten an eine Nerven⸗ 
hellanſtalt durchzuſetzen. Das ärztliche Gut⸗ 
achten erklärte aber dem widerſprechend, daß der 
Angeklagte im vollen Beſitze ſeiner Geiſteskräfte 
ſei. Das Urtheil lautete daher auf ſechs Jahre 
Zuchthaus und Gehe wurde zu deſſen Verbüßung 
nach Waldheim abgeführt. 

Dr. Hermann Gehe, als der nunmehr noch 
einzige im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte 
befindliche Träger dieſes Namens ward durch 
die Zeitungen au’gefordert, ſich zu melden und 
das ihm zuſtehende Kuratorium der v. Gebeſchen 
Stiftung zu übernehmen. Er ließ jedoch nichts 
von ſich hören und ſo ward ein Kommiſſar zur 
Verwaltung derſelben von der Regierung beſtellt. 

Das bet Gehe gefundene Geld, ſowle ſeine 
Habſeligkeiten wurden mit Beſchlag belegt, um 
als Erſatz für die der Stiftung entwendeten 
Kapitalien zu dienen. Das Gleiche geſchah mit 
ſämmtlichen zurückgelaſſenen Sachen des Dr. Gehe. 
Ein Zettel, den man in der von ihm verloſſenen 
Wohnung gefunden, hatte beſtimmt, daß in dieſer 
Weiſe damit verfahren werde. 

Das erlöſte Geld deckte nicht zur Häl te die 
Summen, welche der Kurator Gehe in ſeinem 
Nutzen verbraucht hatte, das vorhandene Kapftal 
war indeß ſo bedeutend, daß der Ausfall nicht 
ſehr ins Gewicht fiel. ee 

Die von Gehe'ſche Stiftung gewährte jetzt 
wieder einer größeren Anzahl von Theologen 
Stlpendien, und es war nicht anzunehmen, daß 
je Abkömmlinge aus der Familie ihnen dieſelben 
ſchmälern könnten. 

Ein Jahr nach dem andern verſtrich, die 
Geſchichte des Kantors Gehe war in Leipzig 
wie in Freudenſtadt in Vergeſſenheit gerathen 
und der letzte Gehe bl n 


Im Gaſthofe zum „blauen Engel“ in dem 
großen Schwelzerdorfe Wettingen herrſchte am 


nggantlage eines Junitages eine ſtarke Auf⸗ 
N or Aus dem nahegelegenen Baden, das 
ſeine heißen Schwefel über no beute wie 
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Anſtrengung, mußte Bergiteigen verbundene 


der, under Pf 110 zu geben 
peichcteften a von ſeiner Schweſter, ſch un 
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en Fremden in Baden is wiſſen, und beſonders 


em Wege; er könnte dert bien immer wer aus 


haben, ab 4 glä ' 
dem Ort, r nicht zehn Verde kr ngen iün nach 


ausübt, hatte eine Gesell. 


„warum nicht?“ 


„Er muß kommen!“ 
„Er kann einen Nebenmenſchen nicht hilflos 
verderben laſſen! Es iſt ſeine Pflicht zu dem 


Krankes 5 
8 dil u geben, zu dem man ihn ruft!“ hieß 


Einige Herren erklärten, ſie würden zu dem 
Doktor gehen und ihn herbeiholen; nun legte 
ih aber der inzwiſchen hinzugekommene Wirth 
ins Mittel. 

„Wenn Sie das thun und er ſieht Sie auf 
ſein Haus zukommen, nimmt er durch die Hinter⸗ 
thür Reißaus,“ ſagte er; „ich werde hingehen 
und ſehen, daß ich ihn mitbringe.“ 

Er ging und kehrte nach ganz kurzer Zelt 
zurück. 

„Kommt der Doktor?“ fragte man mit 
Spannung. „War er zu Hauſe?“ 

„Er war zu Hauſe und kommt, aber erſt 
wenn die Herrſchaſten das Dorf verlaſſen haben,“ 
berichtete der Wirth. 

„Er kann doch nicht verlangen, daß wir den 

Todtkranken hier allein zurücklaſſen,“ rief der 
Pfarrer. 
„Seine Angehörigen lönnen bei ihm bleiben, 
ſagte der Doktor. Machen Ste ſchnell, denn 
es hilft Ihnen nichts, ehe Sie nicht fort ſind, 
kommt er nicht.“ 

Man fand das Anſinnen zwar ſehr ſeltſam, 
fügte ſich aber, da der Arzt allem Anſcheine 
nach ein eigenſinniger Sonderling und Gefahr 
im Verzuge war. Ganz buchſtäblich konnte die 
Bedingung jedoch nicht erfüllt werden, denn der 
Fabrikbeſitzer hatte keine Angehörigen bel ſich; in 
ihrer Vertretung erklärten ſich Pfarrer Schubert 
und ſeine Schweſter bereit, bei dem Krar ken zu 
bleiben. 

„Wir wollen den Herrn Doktor im Unklaren 
über das Verhältniß loſſen, in weichem wer zu 
dem Kranken ſtehen,“ ſogte die letztere, „da er 
Niemand von den Eeinigen um ſich hat, find 
wir ihm in der That die Nächſten.“ 

Schon nach wenigen Minuten hatte ſich die 
Geſellſchaft entfernt und den Weg zur Eiſen⸗ 
bahnſtation angetreten, von wo ſie mit dem 
nächſten Zuge nach Baden zurückkebren wollte. 
Der Wirih ging, um den Doktor zu bencchrich⸗ 
tigen, daß das Feld frei jel, und während dieſer 
Zeit erzählte die Frau dem Pfarrer und ſeiner 

chweſter, der Doktor ſei vor acht oder zehn 
Jahren, genau wiſſe ſie die Zeit nicht mehr, 
hier ins Dorf gekommen, habe ſich ein Zimmer 
bei einem Bauern gemiethet und zu luriren an⸗ 
gefangen. Zuerſt bätte keiner recht daran ge⸗ 
wollt, denn man hätte doch gar nichts von ihm 
gewußt, und er habe auch ein ſo ſonderbares 
Weſen gehabt, dann hätte er aber dieſem und 
jenem geholfen und gar nicht viel dafür ge⸗ 
nommen. Jetzt werde er weit herum in die 
Runde geholt, hätte ſich auch ein hübſches Haus 
gekauft und Wagen und Pferde angeſchafft; er 
könnte Badearzt in Baden oder auch Proſeſſor 
in Zürich werden, aber er gehe nicht von 
Wettingen fort. „Seit ein paar Jahren ſoll er 
auch noch einen alten Mann bei ſich haben, der 


ganz geheimnißvoll in der Nacht angelangt iſt,“ 
fuhr die geſprächige Wirthin ſort, „es bekommt 
ihn aber Niemand zu ſehen. Mit irgend was 
muß es wohl in des Doktors Vergangenheit 
nicht richtig ſein; er iſt aber ein geſchickter 
Arzt, gut gegen die Armen, uad weiter geht's 
uns nichts an.“ 

„Wie heißt der Arzt?“ fragte die Schweſter 
des Paſtors lebhaft. 

„Doktor .. . Da iſt er,“ unterbrach ſich die 


Frau. 

Eine hohe Männergeſtalt in halb ländlicher 
Kleidung, einen breiten Filzhut auf dem Kopfe, 
ging in Begleitung des Wirthes am Fenſter 
vorüber und trat gleich darauf in das Haus. 

Man hatte den Kranken in das Schlafzimmer 
der Wirthsleute gebracht und dort auf das Bett 
gelegt. Der Pfarrer ſaß neben ihm, die Wlrthin 
und ſeine Schweſter befanden ſich am Fenſter; 
plötzlich trat dieſe zu ihrem Bruder und zog 
den ſie verwundert Anſchauenden in das Neben⸗ 
zimmer, während ihr die Wirthin verftändnigvoll 
sauer und ein: „Recht jo! Recht fo!“ mur⸗ 
melte. 

„Was haſt Du, Lutfe? Sollen auch wir dem 
Sonderlinge aus dem Wege gehen?“ fragte er. 

Sie drückte ihm die Hand auf den Mund: 
„Still, ſtill, Kurt, ahnſt Du nichts?“ flüſterte 
fie, und hätte doch im nächſten Augenblicke bei- 
nahe laut aufgeſchrieen, denn der Doktor war 
eingetreten, ſprach mit den Wirthsleuten und 
troß des ſchweizer Dialektes, deſſen er ſich be⸗ 
diente, erkannte ſie die Stimme, hätte ſie unter 
tauſenden erkannt. Seit zehn Jahren hatte ſie 
ſie nicht vernommen, und doch war kein Tag 
vergangen, ohne daß ſie ihr im Ohre und im 
Herzen erklungen wäre. 

Der Doktor trat an das Belt des Kranken 
und war augenblicklich ſo vollſtändig mit der 
Unterſuchung von deſſen Zuſtand beſchäftig“, daß 
er ſeiner Umgebung nur inſoſern Beachtung 
ſchenkte, als er ihrer zur Hilfeleiſtung bedurfte. 
Er traf ſeine Verordnungen und erklärte mit 
Beſtimmtheit, der Patient, der einen, wenn auch 
nur leichten Schlaganfall erlitten, könne fürs 
erſte nicht nach Baden geſchafft werden. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Ueber ein „Wunderkind“ läßt ſich 
die „Magdeb. Ztg.“ aus Braunſchweig be⸗ 
richten, das die ihm beigelegte Bezeichnung 
verdiente, wenn ſich die über ihn gemachten 
Angaben thatſächlich beſtätigen. Die Zu⸗ 
ſchrift der „Magdeb. Ztg.“ lautet: Jenes 
Kind iſt das kaum zweijährige Söhnchen des 
hieſigen Schächtermeiſters am Südklint, das 
im Stande iſt, jede Schrift, ob geſchrieben 
oder gedruckt, ob deutſche oder lateiniſche 
Schrift, jede zweiſtellige Zahl glatt und 


richtig zu leſen. Der Junge iſt nicht etwa 
ſyſtematiſch in die Kunſt des Leſens einge⸗ 
führt worden, ſondern hat ſie ſpielend erlernt. 
Als er etwa anderthalb Jahre alt war und 
ihn ſeine Großmutter öfter ſpazieren führte, 
zeigte er ſchon ein lebhaftes Intereſſe für 
Schilder⸗ und Plakatinſchriften und noch 
mehr für die Schaufenſter der Buchläden; über 
alles Gedruckte mußte ihm Rede und Ant⸗ 
wort geſtanden werden. Im elterlichen Hauſe 
wendete er ſeine Aufmerkſamkeit vornehmlich 
Büchern und Zeitungsblättern zu, und eines 
Tages, nachdem das Kind ſeinen Namen Otto 
geſchrieben geſehen hatte, zeigte es freude⸗ 
ſtrahlend auf denſelben Namen, den es in 
einer Zeitung fand. (Na, nal) 1 de 
Augendlick ab begann das Kind ſo ziemlich 


alles Gedruckte und Geſchriebene zu leſen, 


abgeſehen von ſchwierigen fremdſprachigen 
Wörtern. Der Gewährsmann der „Magdeb. 
Ztg.“ legte dem literaturfreundlichen kleinen 
Manne eine Nummer des Harzvereinsorgans 


Von dem 


„Der Harz“ vor und hörte zu feinem Er⸗ 


ſtaunen, wie das Kind ſchwierige, von ihm 
wohl noch nicht geſehene Worte wie 


Wernigerode, Zweigverein, „Magdeburgiſche 


Zeitung“ ſchnell und ſicher las; eben ſo gab 
er die im Hute befindliche Kopfweitenummer 
auf einem Etikett von der Größe eines 
Silberzwanzigers mit 56 richtig an u. a. m. 
Alles ging unter Umſtänden vor ſich, die die 
Vermuthung etwaigen Humbugs völlig aus⸗ 
ſchließen. Uebrigens beſtätigt auch Sanitäts⸗ 
rath Dr. Berkhan in Brauuſchweig, eine 
Autorität auf dem Forſchungsgebiete der 
geiſtigen Anomalien, 


der gemeinſam mit den 
Medizinern Dr. Franke und Dr. Schucht 
den Heinen Dtto 


ein Fall vorliegt, wie ihn die Geſchichte den 
Medizin noch nicht aufzuweiſen gehabt hal. 
Das Kind verfügt über einen wahrhaft un“ 
geheuren Reichthum an Erinnerungsbildern; 

eine phyſiologiſche Erklärung aber kann nicht 
gegeben werden. Ebenſowenig iſt aus der 
Familiengeſchichte der Eltern zu ermitteln 
geweſen, inwieweit Vererbung etwa im Spiele 
iſt. Als ein Gegenſtück zu dem vorge 
ſchilderten Falle von einſeitiger Begabung 
könnte der Fall Daſe herangezogen werden. 
Auch Daſe war ſchon im zarteſten Kindes 

alter ein Rechenkünſtter erſten Ranges; a auf 
ſein Talent iſt für das ganze Leben nur 
dies eine Gebiet beſchränkt geblieben. 


Veranfw. Nebalſeut Ludwig Nobmann 
in Elbing. a 
Druck und * von H. Baar 
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öhlert einer wiſſenſ aft⸗ 
lichen Unterſuchung unterzogen hat, daß hier F 


